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I. Allgemeine Lehrverfassung. 
Das Herzogliche Neue Gymnasium ist ein Doppelgymnasium, in welchem eine Osterabteilung (0) und eine l\Iichaelisabteilung (l\f) 
Yereinigt sind. Jede Abteilung besteht aus neun aufsteigenden Klassen YOn einjähriger Kursusdauer; in der Osterabteilung gehen 
die Kurse von Ostern zu Ostern, in der Michaelisabteilung von Michaelis zu Michaelis. Außer diesen 18 Klassen sind zwei Parallel-
ldassen vorhanden, sÖdaß zwei überfüllte Klassen in Parallelcöten unterrichtet werden können; im abgelaufenen Schuljahre sind 
VI 0 und V 0 geteilt gewesen. 
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1. S" hnlrat Prof. Da u b c r, Dirkt. 
2. Prof. Pr. li a ltn e I, Oberlehrer 
3. Prof. :\I i\ ll er. Oberlehrer. 
4. ])r. Wendebnrg,Oberlehrer 
5. (' nn z e, Oberlehrer 
ii. Dr. See b a Jl. < )!Jerlehrer. 
I. K e ll n e r , Oberlehrer 
S. Ba eh, Oberlehrer . 
9. K I e p p, Oberlehrer 
10. ~I e y er. t )bcrlebrer 
11. Bergmann, Oberlehrer 
12. :-) t o c k, Oberlehrer 
1:3. Bodensted t, Oberlehrer 
J.!. H ahne II, Oberlehrer 
1:"). \Yieries, Oberlehrer . 
16. Lehrer der Michael.-Abteilung 
17. Turninspektor Herman 11 , 
Uym11asiallehrer 
18. He el, Oberlehrer 
19. Loh m a 1111. (~ ymnasiallehrer. 
20. Rosse. Gymnasiallehrer 
21. Brackehusch, Pastor 
22. Immisch, Organist, Bürger-
schullehrer 
2. Cbersi~ht iiber die rerteilnng der Stunden unter die einzelnen Lehrer. 
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3. Übersicht iiber die erledigten. Lehranfgaben. 
Da in allen Unterrichtsfächern die in den (preußischen) »Lehrplänen und Lehraufgaben 
für die höheren Schulen, Berlin 1892 « (Verlag von Hertz) vorgeschriebenen Pensen erledigt 
worden sind, so wird es genügen anzugeben, welchen Umfang die Leldüre gehabt hat, welche 
Themata in den oberen Klassen für die deutschen Aufsätze gestellt, sowie welche Aufgaben 
in den Reifeprüfungen bearbeitet worden sind. 
Oberprima 0: Shakespeares Julius Caesar. Lessings Hamb. Dramat. (Ausw.). Schiller, 
Braut von Messina; Wallenstein; philos. Gedichte. Privatim: Goethes Laokoon. Klopstocks 
Oden (Ausw.). Schillers Antrittsrede. Goethes Torquato Tasso. - Cic. pro Miione. Tac. Ann. 
I, 1-13; 51-52; 55-72; II, 5-26. Hor. Carm. I, 1; 3-5; 7; 9; 11; 17; 19-22; 
24; 26; 29; 31; 34--36; IV (Ausw.); Sat. I, 3; II, 5; Ep. I, 1; 2; 7; 10; 16; 20. Priva-
tim: Liv. XXXVI; XXXVII. - Thuk. VI, 60-105; VII, 1-18. Platos Apologie; Kriton. 
Hom. Il. V; XXII; XXIV. Soph. Electra; König Ödipus. Privatim: Horn. Il. VIII; XX. -
Mignet, Histoire de la Terreur (ed. Renger) p. 1-37. Moliere, Les Femmes savantes, acte 
I-III, 3. - Deutschbein, Eng!. Lesebuch: aus Macaulay no. 28~37. Gedichte no. 72; 74. 
Shakespeare, Julius Caesar, acte 1-II. -Hebräisch: 1. Sam. 12; 13; 15. 1. Kön. 17-19; 
Ps. 121--134. 
Aufsatzthemata: 1. Inwiefern zeigt sich in Iphigeniens Aufenthalt auf Tauris uml bei ihrem Abschiede 
das kulturelle JYioment ihrer Sendung? 2. Die Ursachen der Verschwörung gegen Caesar. (Nach Shake-
speares Julius Caesar.) 3. Die Klagen und Forderungen des Kaiserlichen Hofes, Wallensteins Entschluß 
und der beginnende Konflikt. (Scbulaufsatz.) 4. Welche Vorwürfe erhebt Lessing in den Stücken 20-32 
des Hamh. Dramat. gegen Corneilles Rodogune? 5. Wie erklärt sich der rasche Verfall und Untergang der 
älteren Heilte germanischer Mittelmeerstaaten? 6. Daß wir MenselJen nur sind, der Gedanke beuge das 
H anpt dir; doch, daß Menschen wir sind, richte dicl1 freudig empor! 7. Welches sind die Hauptcharakterzüge 
der Fürsten von Messina und wie zeigen sie sich an den einzelnen Mitgliedern des Geschlechts? (Schul-
aufsatz.) 8. Die Bedeutung der letzten drei deutschen Kriege (1864, 1866, 1870 -71) für die Erfüllung 
des Traumes der deutscheu Einheit. 
Aufgaben in der Michaelis-Reifeprüfung: Deutscher Aufsatz: Welches sind die äußeren tragischen 
Gegenmächte in Shakespeares Julius Caesar, die Brutus in Leid und Schuld_ und endlich in Sturz und 
Untergang verstricken? - Im Lateinischen: Exercitium. - Im Griechisehen: Ubersetzung von Tlmkydides 
V ll, 78-79, 2. - Im Französischen : Ubersetzuug von JVIignct, Histoire de la Terreur ( ed. Renger) p. 4 7, 
15 bis p. 48, 29. --In der Mathematik: 1. Eine ewige Rente, die alle 5 Jahre mit 450 Mark fällig ist, 
soll abgelüst werden. Wie groß ist der Barwert bei 4 °/o? 2. Ein Dreieck zu konstruieren, wenn grgeben 
sinrl die Mitteltransversalen ta f7, und das Verhältnis der Seiten b:c = 4:7. 3. Die Seiten und Winkel 
eines Dreiecks zu berechnen aus a = 83° lö' 2", b + c = 1ö,66 unu 11- q = 1,72. 4. In welchem Ab-
stande von der Grundfläche eines geraden Kegels (r, h) muß ein zur Gmndfläche paralleler Schnitt gelegt 
werden, damit er Grundfläche des größten Kegels sei, dessen Spitze in der Mitte der Grundfläche des ge-
gebenen Kegels liegt? 
Aufgaben in der Oster-Reifeprüfung: Deutseher Aufsatz: Die Bedeutung der letzten drei deut-
schen Kriege (186-!, 186ti, 1870--71) für die. Erfüllung des Traumes der deutschen Einheit. - Im Latei-
nischen: Exercitium. -- Im Griechischen: Ubersetzung von Plato, Phaedon c. 3. - Im Französischen: 
Cbersetznng von Thiers' Agyptische Expedition ( ed. Koldewey) p. 48 (Ponr aller) bis p. 49 (toutes leurs 
fatigues). - In der Mathematik: 1. In einer geometrischen Reihe von 4 Gliedern ist die Summe des ersten 
nnd letzten Gliedes \JO, die Summe der heiden mittleren Glieder fiO. Wie lautet die Reihe? 2. In eine 
Parahel mit dem Parameter 2 p ist ein gleichschenkliges Dreieck, dessen Höhe und Grundlinie gleich 
sind, so gezeichnet, daß die Spitze im Scheitel der Parabel liegt. Wie groß sind die Seiten und der Inhalt 
des Dreieck<, und wie lauten die Gleichungen der Tangenten in den ß Ecken des Dreiecks? 3. Wie groß 
i~t die geographische Breite eines Ortes, an welchem der längste Tag 11) Stunden 30 Minuten dauert? 
Gegeben die Schiefe der Ekliptik E = 2B 0 27' 30". 4. Wieviel wiegt eine bikonvexe Linse von beiderseits 
gleicher Krümmung, wenn ihr Durchmesser 2 p = 10 cm, ihre größte Dicke 2 h = 1,2 cm und ihr spezifi-
sches Gewicht s = 2,5 ist? 
Oberprima M: J,essing, Hamb. Dramaturgie (Ausw.). Schillers Wallenstein; Gedanken-
1~-rik. Shakespeares Coriolan. Schiller, Braut von Messina. Privatim: Lessings Litteratur-
hriefe (Ans1Y.) und antir[lwrische Briefe (Ausw ). Schillers Antrittsrr!le; Abhandlung über 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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Völkerwanderung, Kreuzzüge und l\Iittelaltee. - Tac. Ann. I, 1-15; 31-52; 55-72. II, 
5-26; 88. Liv. XXXVIII, 1-10 (lmrs.). Cic. pro :Milone 1-70. Tac. Ann. I, 56-70. 
Liv. XXXI, 14-18; 32-42 (kurs.). Hor. Carm. III, 1--6; 13; 18; 19; 21-23; 25; 
29; 30. IV, 3; 4; 7; 12; 14; 15. Ep. I, 1-6. Privatim: Liv. XXXVI (Schluß); 
XXXVII, 1-45; XXXI, 1-2; 3-6; 7-10; 24-28. - Platos Apologie. Thuk. VI, 24- 32; 
42-53; 62; 96-99; VII, 1-11. Apologie 1-20. Hom. ll. XVI, 1-349; 551-863; 
XVII, 626-761; XVIII, 1-313; XXII; XXIII, 1-300. Soph. Oed. Rex; Aias. Privatim: 
Hom. Il. X-XI, 650; XII; XXIV, 1-250; XVI, 350-550. :Moliere, Le l\Iisanthro})e, acte 
I-III. Gobineau, Alexandre le 1\Iacedonien, acte I-III. - Shakespeare, Romeo and .luliet, 
act I-III, 1. Buckle, The English Intellect § 1-·24. - Hebräisch: 1. Kön. 17-Hl; Ps. 
121-134. 
Aufsatzthemata: 1. Ein andres Antlitz, eh sie geschehen, ein anderes zeigt die vollbrachte That. 
2. Inwiefern konnte Schiller mit Recht von Wallet1stein sagen: "sein Lager erkläret nur sein Verbrechen"'? 
3. Welche entlastenden Umstände sind bei der Beurteilung von Okta1·ios Verhalten gegen Wallenstein zu 
berücksichtigen'? 4. Die vier Weltalter. (Nach :Schiller.) 5. Iphigeniens giittliche :Sendung. 6. Coriolans 
Schuh! und Untergang. 7. Die Leidenschaftlichkeit als gemeinsamer Ch~rakterzug des Fürstengeschlechts 
in der Braut von Messina. 8. Das Leben ist der Güter höchstes nicht, Der Ubel größtes abet· ist die Schuld. 
Aufgaben in der Michaelis-Reifeprüfung : Deutscher Aufsatz : Weiche entlastenden Um stände sind 
bei der Beurteilung von Oktavins Verhalten gegen ·wallenstein zu berücksichtigen? - Im Lateinischen: 
Exercitium. - Im (}riechischen: Übersetzung von Plato, Phaedon p. 84 C -- p. 85 B ( &mxi-AxHccr&cxl). -
Im Französischen: Ubersetzung von Thiers, Expedition en Egypte (ed. Koldewey) p. 1M (11 arriva- p. lHf> 
(Bonaparte). - Im Hebräischen: Erklärung und Cbersetzung von Gen. 35, 1-5. - In der Mathematik: 
1. In eine Ellipse ~;+-{t-; = 1 das grüßte gleichschenklige Dreieck zu zeichnen, dessen Spitze in einem 
Scheitel liegt und dessen Basis der kleinen Achse parallel ist. 2. Seiten und Winkel eines Dreiecks 7.\l be-
rechnen aus einer Seite c und der Summa der beiden anderen a + b unter der Bedingung, daß der eine 
an c anliegende Winkel a dreimal so groß als der andere ß ist. Beispiel c = 7, a + b = li). 3. An die 
x2 y2 20 
Hyperbel 9-25 = 1 ist im Punkte Xt = 5t yt = -1f eine Tangente zu ziehen und der Inhalt des Drei-
ecks zu berechnen, welches die Tangente mit den Koordinatenachsen bildet. 4. Das Innere einer Hohl-
kugel aus Messing, deren äußerer Radius 1· = 10 cm ist, ist mit Petroleum vom spezifischen Gewicht 0,8 
gefüllt. Wenn nun die Hohlkugel im Wasser schwimmend mit 1/s ihres Durchmessers herrorragt, wie groß 
ist dann der innere Radius? Spezifisches Gewicht des Messings 8,4. 
Aufgaben in der Oster-Reifeprüfung: Deutscher Aufsatz: Die Leidenschaftlichkeit als gemeinsamer 
Charakterzug des ~'ürstengescltlechts in Schillers "ßraut von Messina". - Im Lateü1ischen: Exercitium. -
Im Griechischen: l!hersetzung von Thukydi(les V, :39, 2-4\l. -- Im Französischen: l"hersetzung von Thier8, 
Waterloo (ed. Velhagen & Klasing) p. 44 (Les deux generaux) - p. 45 (des plus ltcureuses). - In der 
Mathematik: 1. Die Leitstrahlen x und y eines Punktes einer Elipse :w berechnen, wenn sie einen Winkel 
von 60 ° einschließen und die große Achse 2 a = 6 und die Excentricität 2 e = 2 Vjf gegeben sind. 2 'Winkel, 
Seiten und Inhalt eines Dreiecks zu berechnen ans der Differenz zweiter Seiten, der Differenz ihrer Ge-
gemvinkel und dem Radius des einbeschriebenen Kreises. Beispiel c = 4, b - c = 2, ;1- y = 14 ° 15'. 
3. Gegeben die Gleichnngen zweier Kreise: y • + x • = x + 2 y und y 2 + x 2 = 2 ;r. Man soll die Kreise 
~eichnen, die Gleichung ihrer gemeinschaftlichen Sehne und die (;.leichung ihrer Centrallinie bestimmen. 
4. Wie groß ist der Centriwinkel desjenigen Sektors, welcher durch Zusammenrollen den Mantel eines ge-
raden l{egels von V Kubikmeter Inhalt und der Höhe h 111 liefert? V= 12~,88, h = 19,843. 
Unterprima 0: Klopstocks Oden (Ausw.). Lessings Laokoon; Nathan der Weise. 
Goethes Iphigenie; Goethes lyrische Gedichte (Ausw. ). Privatim: Lessings Emilia Galotti; 
Minna von Barnhelm. Goethes Egmont. - Ciceros Briefe, erklärt von Hofmann L 1-1 7. 
Tacitus Germania. Cic. Tusc. 1, 39-49. Horaz Carm. I, 1; 3; 4; 6; U-11; 17; 22; 24; 
26; 27; 29-32; 34-38; IV, 2-9; 12. Sat. I, 1 ; 6; U. II, 6 Privatim: Liv. XXIII; 
XXXV.- Thuc. III, 2-6; 8; 15-19; 25-36; 49-50; IV, 78-88; 102-129. Dem. Phil. 
I-III. Hom. Il. I-li, 483; III-IV, 250; VII; IX; XI; XII; XV, 592-746; XVIII. Privatim: 
Hom Il. VI; XVI. - Sarcey, Le Siege de Paris (M. Renger) p. 58--83; 92-96. Seribr, 




speares .:\Iacbeth II, 1; aus Wash. Irving no. 4; 8. -Hebräisch: 1. Mos. 27; 40; 42; 43; 
2. l\Ios. 2, 1-10; 1. Sam. 11, 1-13. 
Aufsatzthemata: 1. IIo)).!X -c!X ostv!X xouosv &v&pümou ostv6-cspov 7tÜst. 2. Klopstacks Be-
deutung für die deutsche Litteratur. 3. Die Vorzüge tler Poesie vor den llildenden Künsten nach Lessings 
Laokoon. 4. Die Ge()'enspieler in Lessings .Emilia (~alotti. 5. Lessings Veränderung der HingparabeL 
Ii. Kein Mensch muß ~üssen. 7. Die Verwendung der Mythologie in Goethes Lyrik. 8. Orestes in Goetbes 
lphigenie. 
Unterprima M: Goethes lyrische Gedichte (Ausw.); Iphigenie auf Tauris. Lessings 
Laokoon. Klopstacks Oden (Ausw .). Privatim: Lessings Emilia Galotti. Goethes Wahrheit 
und Dichtung; Egmont. Schillers Maria Stuart. Lessings »Wie die Alten den Tod gebildet«? 
Tac. Germania. Ciceros Briefe, erklärt von Hofmann III, 5-20. Hor. Carm. I, 1 ; 2 ; 
4; 9; 10; 14; 20; 22; 27; Il, 13-19; III, 8. Sat. I, 1; 6; 9; II, 6. Privatim: Caes 
<le hello civ. I; ll. --Dem. 01. I-III. Tlmc. III, 31-36; 49-51; 69-81; 85-115; 
lV, 2-8; 46. Dem. nsp1 -c~; sipf1vr;~ 1-12.- Hom. I!. IX, 344-713; XI; XII, 1-34; 
I-li, 483; III, 1-170.- Privatim: Rom. 11. VII, 326-482; VIII; X; XII, 1-3o0. - Tartarin 
t!e Tarascon Daudet, chap. 1--20. Paris et ses environs (ed. Renger) no. 1--4; 6; 8; 9; 
11; 12; 18-20; 22; 24; 37; 48--51. -Deutschbein, Lesebuch: l.Abt.no. 29; 31-34; 
37; 39; 40; 45-49; 50-52; 70. 2. Abt. aus Irving no. 6; 12; aus Macaulay no. 22-27. 
-Hebräisch: 1. Mos. 27; 40; 42; 43; 2. Mos. 2, 1-10; 1. Sam. 11,1-13. 
Aufsa~zthemata: 1. Goethes religiöse Ansichten in den Gedichten »Prometheus", »Ganymed<<, 
>~Grenzen der Menschheit« und >>Das Göttliche'<. (Schulaufsatz.J 2. Ein Vergleich der Lykaon-Episode 
(Ilom.) und der Montgomery- Scene der Jungfrau von Orleans. 3. Worin besteht die tragische Schuld der 
Emilia Galotti? 4. Die Seelenstimmung Iphigeniens, die sich im ersten Monologe ausspricht, und die Be-
deutung, die dieser für das ganze Drama hat. 5. Walther von der Vogelweide, der Hüter deutscher Ehre. 
Ii. a) Wie beantwortet Lessing die Frage, warum der Bildhauer den Laokoon nicht schreiend darstellt, wie 
Vergil es berichtet? b) Ein Vergleich der Laokoongruppe mit der epischen Darstellung desselben Gegen-
standes bei Vergil. 7. Welchen Moment würde der Maler wählen, um nach Goethes Ballade »Der Säuger« 
ein Bild zu entwerfen? S. Welche Bedeutung hat Klopstock für die Entwicklung der deutschen Litteratur? 
Obersekunda 0: Das Nibelungenlied (mhd.). Walther von der Vogelweide (mhd.). 
Schillers Wallenstein. Privatim: Freytag, l\Iarcus König. Raabe, Des Reiches Krone. - Cic. 
lle imp. Cu. Pompei. Liv. XXV-XXVII (Ausw.). SaU. Jugurtha 1-30. Verg. Aen. IV; V. -
Herod. V (Ausw.); VII (Ausw.). Xen. mem. III. Horn. Od. XIV -XIX. Ricken, La France: 
C. no. lV-26 f. E. no. 40; 42-43. Erckmann-Chatrian, Histoire d'un Conscrit lle 1813, 
p. 1---5; 13-28; 29-71. - Hebräisch: 1. 1\Ios. 3; 11, 1-9. 
Aufsatzthemata: 1. Die Oründe des Krieges von 1866. 2. Es leitet dich auch die N atnr zum 
Wahron, Guten, Schönen. i:l. Der Einfluß Karls des Großen auf die deutsche Litteratnr. 4. Siegfrieds 
tragische Schuld. (Schulaufsatz.) 5. Herzog Albrecht von Preußen und Marcus König. G. Der Hheinstrom 
ist worden z11 einem Pcinstrom. 7. Wclthe Gründe treiben 'IVallenstein zum Verrat'/ 8. Max Piccolomini. 
(Schnlanfsatz.) 
Obersekunda M: Schillers Wallenstein. Das Nibelungenlied (mhd.). Gnurunlied 
(mhll. ). Walther von der Vogelweide (mhd. ). Privatim: Goethes Götz von Berlichingen; 
Egmont. - Cic. Verr. IV. Sall. Jug. 1-50. Liv. I (Ausw.). Verg. Aen. III, 568-IV; V, 
827-VI.- Herod. VIII, 7-26; 36; 37; 40-42; 48-64; 66-72; 77-100; 140-144. 
IX, 1-25; 28-33; 36-42; 44-72; 76-77.- Hom. Oll. XIII; XIV; XV, 301-379; 493 
bis 557; XVI, 1-69; 130-135; 154-320; 452-!81; XIII; XIV.- Gaynebin, Une 
Trouvaille, chap. I-IX. Lam6-Fleury, Histoire de France, chap. 1-11. -- Hebräisch: 1. Mos. 
3; 11, 1-9. 
Aufsatzthemata: l. Der Rekrut in Walleosteins Lager. 2. Die Unterredung Questenhergs mit 
\\ allenstein. B. Das \'erhalten der beiden l'iccolomini bei der Unterschrift der Eidesformel auf dem 




aber der erbittertste Feind desselben zu werden? 5. Die 3 Frauengestalten in Goethes Gütz von Berlichingen. 
6. Das Kunstmittel des Gegensatzes in (ioethes Gütz von Berlichingen. 7. Rüdiger von Bechlarn im Streite 
der Pflichten. 8. Kriemhildens Liebe, Leid und Rache. (Schulaufsatz.) 
Untersekunda 0: Lessings Minna von Barnhelm. Schillers Siegesfest. Schillers 
.Jungfrau von Orleans. Goethes Hermann und Dorothea. - Cic. Cat. III; IV. LiY. XXII, 
1-9; 12-17; 31.- Verg. Aen. I (Ausw.); II, 1---76; 105-558; 559-804 (Ausw.).-
Xen. Anab. I, 9; II, 6; V, 3; 8; VII, 1; 3; 1-39. Hell. IV, 2; 3; V, 1, 25-36; 2, 
1-36; VI, 4,1-26. Hom.Od. IX,39-460; I, 1-87; V, 282-450; VI, 1-331; VIII, 
469-586. - Ricken, La France: C. no. 7; 8. E. no. 19; 24; 31; 39; 40. B. no. 19; 22. 
Aufsatzthemata: l. Was erfahren wir im 1. Akte von Lessings Minna von Barnhelm über die Lage 
und Persönlichkeit Tellheims? 2. Riccaut ein Gegenstück zu Tellheim. a. Ja, der Krieg verschlingt die 
Besten. (Nachgewiesen in der Geschichte des trojanischen Kriegs.) 4. Die Zustände in Frankreich l10im 
Auftreten Johannas. 5. Die Schicksale Ernsts von Schwaben nach Uhlands gleichnamigem Drama, Akt 1. 
6. Das Wunder in der Jungfrau von Orleans. 7. Die Versöhnung Philipps von Burgund mit Karl VII. 
8. Inwiefern ist der erste Gesang von Uoethes Hermann und Dorothea geeignet, uns iu die Dichtung ein-
zuführen? 9. Mutter und Sohn. (Nach Goethes Hermann und Dorothea, <les. IY.) 10. Dorotheas Schicksale. 
(Schulaufsatz.) 
Untersekunda M: Goethes Hermann und Dorothea. Schillers Jungfrau von Orleans. 
Prosastücke aus Hopf und Paulsiek: no. 39; 73-83: 250; 251; 259; 264. Lessings Minna 
von Barnhelm. - Liv. XXI, 4-12; 14-1&; 21-37. Cic. Cat. I; IV; III, 1-6. Verg. 
Aen. I, l-209; 580-643; II, 1-67; 162-318; 396-435; 505-805. -- Xen. Hell. I, 
1-7. Anab. V. Hom. Od. IX, 1-250; I, 1--21; V, 262-350; 365-407; 424-430; 
456-493; VI (Ausw.). - Ricken, La France: B. no. 23; 25. C. no. 28-30; 32; 49; 
65. D. no. 13. 
Aufsatzthemata: 1. Die Fahrt zur Brautschau. (Nach Goethes Hermann und Dorothea). 2. Die 
Rückkehr des Archibald Douglas. a. Treue um Treue, bewährt in Not und Tod. 4. Johanna wird ange-
klagt, verbannt und gefangen genommen. (Schulaufsatz.) 5. Parricida und Graf Otto. 6. Der Wirt erzählt 
seinen Streit mit Just. 7. Die Bitte des Phaethon und ihre Erfüllung. (Nach Ovid.) 8. Ein Fest des 
Phintias wird durch Damons Erscheinen gestört. 9. Die Erhebung Preußens im .Tahre 181~. (~chulaufsatz.) 
Obertertia 0: Caes. de bello Gall. IV, 20-38; V. 8--58; VI und VII (Ausw.). 
Ovid. met. ed. Siebelis no. 1; 4; 8; 13; 14; 19; 22.- Xen. Anab. I; II, 1-5; III, 1-3; 
IV, 1-2; 8.- Ricken, La France: A. no. 20-23. B. no. 17; 18; 21. E. no. 39. 
Obertertia M: Caes. de bello Gall. IV, 8-19; 20-36; V, 8-52 (z. T. lmrs.); 
VI, 15---:-44 (z. T. kurs.); VII, 1-ö (kurs.); VII, 36-40; 44-52 (kurs.); 68-90. Ovid. 
met. ed. Siebelis no. 1; 4, 33-438; 6; 13; 14; 19; 22. - Xen. Anab. I, 1; 2, 1-9; 
14-18; q, 1-14; 4; 5; 8; 10; II, 2, 12-21; 3; 5; III, 1, 1-25; 2; 4, 24-29; 5, 
1-6; IV, 1; 2 (z. T. kurs.). - Ricken, La E'rance: A. no. 1; 3. U. no. 8; 9; 19; 29; 
30; 32. D. no. 6; 7; 11. 
Untertertia 0: Caes. de hello Gall. I-JV, 1fi. 
Untertertia M: Caes. de lwllo Gall. I-IV, 15. 
Am Unterrichte im Ilebräischen nahmen 6 Primaner und Obersekundaner teil. 
An dem fakultativen Zeichenunterrichte beteiligten sich im Sommer 21 bezw. 20, 
im Winter 24 bezw. 25 Primaner und Sekundaner. Die Meldung zu diesem UntPrrichte 
verpflichtet zur Teilnahme auf mindestens ein halbes Jahr. 
Im Singen wurden die Sextaner und Quintaner in wöchentlich 2 Stnnclen. ~chiiler 





2 Stunden wöchentlich durch Organist Im misch unterrichtet. Die für das Singen be-
anJagten Schüler sind, Einzelbefreiungen auf Grund ärztlicher Zeugnisse wie in Kl. YI 
und V vorbehalten auch von Kl. IV -OI zur Teilnahme an dem Chorsingen verpflichtet. 
Zur Teilnah~e am Turnen sind sämtliche Schiller verpflichtet; Befreiungen finclen 
nur auf Grund ärztlicher Zeugnisse und in der Regel nur auf ein hailies Jahr statt. 
Im vergangeneu Jahre turnten in den vier Quartalen 573, 553, 557, 543 Schüler. Die 
Sextaner wie die Schüler der übrigen Klassen bis Untersekunda einschl. turnten klassen-
weise, erstere 3, letztere 2 Stunden wöchentlich, die Obersekundaner uncl Primaner, nach 
Fähigkeit riegenweise geordnet, mit Anwendung des Vorturnersystems unter Oberleitung 
<les 'l'urninspektors Hermann in 2 Abteilungen, ebenfalls 2 Stunden wöchentlich, und 
l1ie Vorturner unter der gleichen Leitung· 1 Stunde wöchentlich. 
Die für I-V obligatorischen Jugendspiele - über Befreiung der zn denselben 
Verpflichteten s. o. Turnen - wurden in 3 Abteilungen je 2 Stunden wöchentlich ab-
gehalten und in Abt. I (Kl. I und OII) von den Oberlehrern Bach und Dr. phit Li p-
pelt, in Abt. II (Kl. UIIO bis VO) von den Oberlehrern Hahne II, .Taeger und 
Saftien, in Abt. III (Kl. UIIM-VM) von den Oberlehrern Schütte, Drude und 
Saftien geleitet. Im Winterhalbjahre trat fiir Oberlehrer Jaeger der Schulamtskan-
ditat Harke ein. Es nahmen an den Jugendspielen in den vier Quartalen 450, 419, 
439, 419 Schüler teil. 
In dem mit dem Neuen Gymnasium verbundenen pädagogischen Seminare wurde 
üie theoretische Unterweisung von dem Direktor, den Professoren Dr. Be c kurt s, 
Dr. med. Blasius, Dr. Glasen, Dr. Lüttge, Oberlehrer Kellner und Pastor 
Brackebusch erteilt; an der praktischen Anleitung beteiligten sich außer ihnen Prof. 
Dr. Hahne I, die Oberlehrer Schütte, Stock, Drude und Gymnasiallehrer Loh-
man n. Mitglieder des Seminars waren im Sommerhalbjahr die Kandidaten Dr. Konrad 
Koch von hier, Bruno Wohlfahrt aus Thale a. H. und Dr. Karl Bergwitz aus 
Wolfenbüttel; im Winterhalbjahr die beiden letzteren, Dr. Udo Bahntje aus Querum, 




















4. Verzeichnis der eingeftihrten Hülfsbiicher. 
(l>ic Preisangaben sind von gebundenen Exemplaren zu Yerstehen.) 
Titel des Buchs 
VI V IV UIII 0 Ill, !'II 
1 
0 II U I 0 I 
Die heilige Schrift in Luthers Übersetzung (J6 1.40 bis v16 2. 10) 
Anhang zum Braunschw. Gesangbuch, Ausgabe für 
höhere Schulen . " 0. 30) VI 
Ernesti, Katechismus " 0. 75) VI 
Zahn, Bibl. Lesebuch von Giebe " 1. 05) VI 
Holzweißig, Leitfaden f. d. ev. Relig.- Unterr. I, 2 " 1. 50) 
Holzweißig, Leitfaden II . . . . . . . . . . . . " 2. 40) 
Regeln u. WÖrterverzeichnis zum Gebrauch an den 
IV nnom un 011 ur oi 
V i IV 
V . IV 
V IV 
UIII 0 III U II 
Ulll 0 I1I U Tl 
-I-
um OIIIII! li 
Oll 'C'l ()[ 
Oll UI ill 
preuß. Schulen . . . . . . (" 0. 15) n V lV 
Ilopf n. l'aulsiek, Deutsches Lesebuch für höhere 
Lehranstalten (Grote) für VI 11. B. 
Desgl. für V n. B. . .. 
Desgl. für IV n. B. . . . . . . . . . 
llesgl. (:\Iittler u. Sohn) für Ill und li b n. B .. 
Desgl. fiir II a 11. B. 
" 2. -) VI 
» 2. 40) 
» 2. 40) 
,, 2. 50) 
» 1. 75) 
» 2. ;j0) 
» 2. 50) 
V 
V 
Egelhaaf, Grundzüge d. deutsch. Litteraturgeschichte 
Ellendt-Seyffert, Lat. Gr:1mmatik . . . . . . . . 
Ostennann-Müller, Lat. ubungsbuch f. I (Jih 1. 60), 
f. II (vlb 2.:W),f. Ili (vl~ 2.-), f. IV (Jt 2.-), f. V " 3.-) VI • V 
llalmc, Griechische Elementargrammatik . . . . " 2.-) 1 
Hahne, Knrzgefaßte griechisehe Syntax " 1. 90) 
Bachof, Griet'h .. Elcmentarbuch f. Unter- u. Obertertia " 2. 90) 
Kohl, Griech. Uhn11gsbuch für Sekunda " 1. 80) 
Ricken, Neues Elementarbuch d. franz. Sprache " 2. -) 
Hicken, (jrammatik der franz,. Sprache . . . . . " 1. 50) 
Riclren, Uhersetzungslmch z. Ubersetz. ins Franzüs. " 1. 40) 
Ricken, La France, Franz. Lesebuch . . . . . . 1. " 3. -) 
Fülsing-Koch, Englisches Elementarbuch (" 2. 20) 
lleutschbein, Englisches Lesebuch. Ausg. A. . . (" 2. \)0) 
Gesenius-I(autzsciJ, Hebr. Grammatik, kleine Ausg. (" 4. ;35) 
Kautzsch, Hehr. Ubungsbuch . . . . . . . . . . ( " 2. 80) 
Altes Testament, Hebräisch (Br. Bibelges.) (" 3. 20) - i 
Brettsclmeidcr, Hülfsbuch für den Unterricht in der 
Geschichte Tl. 1 (.II U5), Tl. 2 (.16 1.35), 
Tl. B (. 16 Uii), Tl.+ (.Ii 1.3<-J), Tl.fi (,Ii· 2.15), 
Tl.6 (./62.15), Tl.7 
l'utzger, Uistor. Schulatlas . . . . . . . . . . . 
Kirchhoff, Erdkunde f. Sdmlen (1. Teil, Cnterstnfe) 
Kirchhoff, Erdkunde f. Sehnleu (2. Teil, Mittelstufe) 
Dierckc, Schulatlas (Westennann, Braunschweig) 
Hercher, Geometrie I . . . . . 
Hercher, Geometrie li . 
IIercher, Geometrie l!I 
Bardey, Aufgabensammlung 
Clasen-Bach, Aufgabensammlnng, lieft 1 
Desgl., Heft 2 u. ß . . . . . . 
Gauß, i> stellige Logarithmentafeln 
Schellen, Rechenaufgaben I 
Sumpf, Anfangsgründe der Physik 
Koppe, Physik . . . . . . . . . 
Wossidlo, Leitfaden der Zoologie . 
Bertram, Schulbotanik . 
Seitz, Vom Fels zum Meer . 
2. 15) 
» 3. -) 
» 0. 75) 
" 2. liO) 
"Ii.-) VI 
" 1. 70) 
1. 15) 
" 1. 90) 
" B. 20) 
" 1. 15) 
» 1. 10) 
» 2. 50) 
" 2. :lo) n 
I" l. 80) 
(» ß.-) 
(" il.-) VI 
( " 1. 60) VI 
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Zu Ostern 1901 schied aus dem Lehrkörper infolge seiner Ernennung zum Schul-
inspektor tler Bürgerschullehrer Oppermann, der seit 1\Iiehaelis 1897 uen Schreib-
unterricht in zwei Klassen mit großer Gewissenhaftigkeit und gutem Erfolge erteilt 
hatte; an seine Stelle trat mit Beginn des Schuljahrs (16. April) der Bürgerschullehrer 
Richanl B ü 1 t e man n. Gleichzeitig trat der Kandidat des höheren Schulamts Arthm 
Harke auN Salzdahlum zur Ableistung seines Probejahrs ein. 
Durch Höchstes Patent vom 1. November wurde der bisherige wissenschaftliche 
Hiilfslehrer Kandidat Saft i e n * als Gymnasiallehrer mit dem Titel Oberlehrer ang~.stellt. 
Längere Zeit beurlaubt waren: wegen Einl)erufung zu einer militärischen Ubung 
Oberlehrer Bergmann vom 20. Juni bis 5. Juli und Oberlehrer Saftien von Ende 
.Juli bis 23. September; krankheitshalber Prof. M ü 11 er im Johannisquartal, Oberlehrer 
He e I im Johannis- und während des größeren 'l'eils des Michaelisvierteljahrs, Ober-
lehrer Dr. E ver s vom 1. Februar an bis zum Schlusse des Schuljahrs; zu einer Reise 
nach dem Süden Oberlehrer Stock vom 16. April bis 23. Mai; auch war Oberlehrer 
Bach als Abgeordneter zum LanGtage vom 27. Februar an einem Teile seiner Schul-
thätigkeit entzogen. Die Unterrichtsstunden der Beurlaubten wurden zu einem 'l'eile von 
Kollegen übernommen, zur Vertretung in den übrig·en ließen sich die Herren Pastor 
adj. Eißfeld t, Bildhauer Göttin g, Bildhauer Zeichenlehrer a. D. Habich, sowie die 
Schulamtskandidaten Dr. Bergwitz und Schmeding zu unserer Freude bereit finden. 
Des Geburtstags Seiner Majestät des Kaisers gedachte Prof. Müller in der 
Sehnlandacht des 27 .. Januars, des Geburtstags Seiner Königlichen Hoheit des 
Regenten in den einzelnen Klassen die Lehrer, welche am 8. Mai die erste Unterrichts-
stunde zu erteilen hattert. Die Feier des Tags von Seda n wurde in herkömmlicher 
Weise begangen; die bezügliche Rede hielt Oberlehrer K e 11 n er. 
Klassenansflüge wurden am 16. bezw. 17. Mai unternommen. Außerdem wnrde 
<ler Unterricht am 10. August von 11 Uhr an wegen der Hitze ausgesetzt, sowie am 
21. September wegen des in der Nähe stattfindenden Manövers. 
Das Sommerhalbjahr wurde Sonnabend, den 28. September, geschlossen, das ·Winter-
halbjahr Dienstag, tlen 15. Oktober, begonnen. 
Die mündlichen Reifeprüfungen wurden am 13. und 14. September bezw. am 
22. Februar unter Vorsitz des Herrn Gymnasialdirektors Prof. Dr. Brandes aus 
Wolfenbüttel als Herzoglichen Kommissars abg·ehalten. 
Am 16. September bezw. :~. März im Anschluß an die Wochenandachten entließ 
<ler Direktor die Oherprimaner, denen auf Grund cler Prüfungen das Zeugnis der Reife 
zuerkannt wonlen war, in feierlicher Weise vor versammelter Schulgemeinde aus dem 
Verbande der Anstalt. 
* Kar! Alfred Er i (' h Saft i c n, geboren ;r,u 'IVolfenbüttel im Dezember 1 HH9, besu~htc rou Ostern 
1H7!l his Michaelis 1888 das <{ymnasium zu Holznlindeu und studierte alsdann Philologie und Theolo"ie 
in Gilttingen nnd llerlin. Michaelis 18\l3 bestand er vor Herzoglicher Prüfungskommission die Staats; 
prüfung, wurde hierauf als Mitglied in das piidagogischc :-leminar aufgenommen und Michaelis 1H94 als 
~aud. pr?b. ~em G,rmuasium zu ,Holzm~nden ~!,erwiesen: Nachd:~ er seiner Militärpflicht genügt }1atte, 




III. Statistische Mitteilungen. 
'-
A. Kuratorium. 
Am 13. September entscltliPf Herr Bi"lrgerml'i,;ter a. ll. Hittmr~yPr, 1lt>r. zn :\li-
dmelis 1884 in das Gynmasialkmatorinm eing·etreten, in ihm 11tm Yorsitz g·r·linht hatte. 
Die Anstalt dankt iltm ftir die warme 'reilnahme, 1lie er illr ·stets 1H~\Yii"St'll hat, null 
wird sein An1lenken in treuer Erinnerung l1ewahren. 
Zum Y orsitzenrlen des Kuratoriums wurde Herr 1\amnH~qn·iüÜill'll t l, ii rl er ß e n, llis-
ltPr 1\fitgliell, ernannt. und zum l\Iitg-liede Ren Biirg·ennei:-d er He t e m e .r er, sorlaß l'i<"h 
<dso das;;;elbe in <ler zweiten Hälfte des Selmljaltrs zusammensetzte ans rlen HenPn Kamllll'l'-
priisiamlt L ii <1 er ß f' n als Yorsitzenrlem, Gymnasialdirektor :-;r·ltnlrat Pr,,f. ll. Dr. pltil. 
1\olrlewey, Gymnasialdirektor Prof. Dr. phil. Dalll, (;ymnasiaJ,]irektor :-;chulrat Prof. 
ll<tuher. P;\stor sen. rev. min. Degering und Bürgermeister J{,etPme)·er. 
B. I.Jehrerkolleginm. 
Direktor: 
:-;dmlmt. Prof. K. I l an 1J er, zugleich Din~ktor des mit dem Gymnasium vrrhnnrlelWlt 
llii•la~og-isehen Seminar:-;, l\Iitglieü 1lPr Herzogl ( llwrsehnl- nwl r1er .:\finisterialkommission. 
Lehrer: 
Oberlehrer: 1. Prof. Dr. phil. R C Lt s e n, 2. Prof. W . .Tee p, 3. Prof. Dr. phil. 
F. Hahne I, 4. Prof. G. 1\Iiiller, ö. Prof. Dr. phil. K. Grunüner, 6. Prof. Dr. phil. 
!''· Beckurts, 7. Prof. F. Spiei.l, 8. Prof. W. Scholz, 9. Dr. pbil. 0. \Yen(lebnrg. 
10. F. Cnnze, 11. Dr. phil. 1\. Scheffler, U. Dr. phil. J. SeebalL 1H. G. Hasse-
brank, 14. J. Kellner, 15. H. Bach, 1ß. Plt. Klepp, 17. 0. Schütte, 18. l\I. 
.i\[eyer, 19. E. Bergmann, 20. W. Stock, 21. H. Bodenstedt, 22. JU. Drude, 
2B. F. Hahne II, 24. Dr. phil. R. Evers, 25. 0 .. L1eger, 26. Dr. phil. E. Lippelt. 
27. E. Wieries, 28. E. Saftien, 29. Lan(lschaftsmaler K. Heel. 
Gymnasiallehrer: 1. rrurninspektor A. HermanH, 2. F. Krükel, i{. A. J~oh­
mann, 4. F. Bosse. 
Hülfslehrer: 1. Pastor H. Brackebus c lt. 2. Bürgerschullehrer Organist W. [ m-
m i s eh (Gesang), 3. Bürgerschullehrer R. B ii 1 t e man n (tlehreiben ), 4. caud. prob. A. Harke. 
C. Schiiler. 
1. Religions- Ullll HeimatsverhiUtnis:-;e der ~chiiler. 
I. Am Anfang des Sommer-~ 
halbjahres G 12 JR 11 88 
2. Am Anfang des Winter-
halbjahres iill2 9 17 1 
:::: 0 






cl. Am 1. Februar 1902. . ;)'37 \l 1H 111 fi25 ~KU !11 0.'1 12 
Das Befähigungszeugnis für den einjährig·en .Jtilitünlienst haben e1·ltalten zu OstPnl 
1H01: 30, zu Michaelis 1901: 30, im ganzen GO Schüler. Dayon sind zu einem iwak-
tischen Berufe abgegangen: Ostern 1, .:\Iichaelis 4, im ganzen 5 Schüler. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00057843
~. Ubersicbt über die Schülerzahl im Schuljahre 1901/1902. 
mo I OIM mo / UIM !ono/on~/uno unMomo onu!umo 1 \Ulii02 funn\ IVO IVM vo Zu-S3omiUDII 
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3b. Zugang durch Aufnahme --7-- --T --+---+-----+----+--- 1 -- i - j 
zu Ostern . . . -
1
, - 1 - 1 - 3 - -
1 
4 - 4 \, - - \
1 
3 1 29 30 1 2 
i i 
78 




40 26 i 
I 
38 Jl : 45 I B4 28 i 21:i 
I 
Mi I 3o 
I 
BO 1 46 649 
I 
-:~-.z-~-:-::-:~:-m·-:-:::::::;.~:~ -- ! ~ ~- i -~-~ : = I, i - -- ~ I (l+ll_ (l;;J ~ 1-= 1- 1 = : ~ ~~-- 2 I ~ ,: 
----------+--+--------+----+-- 1 ** "---~- '4**+- ---~- ---+ +---+--j-+ -+- ---1 -·- ~ --
6b. Abgang zu Michaelis 8* 116* - 2 4 
1 
1 . ! 1 1 ** I - 1 1 ** : 1 1 2 - 1 ** 1 3 . - 1 2 öl 
-------------;r------;r-----t---t----+1 _+_1 +------4- _J -t-1 I -____ I -- 1---- __ , -- - -J L - [__ -- - --
"'· Abga"g d""" Ve~'""''g . - i - , 3 j 21 ~ - f 14 i - 126+0; - 21 l 4 [28+212 l'"~:1 - I l j3H21 - - 3\'\,4 230 
:: '~::~:u::::. ::::::~ 1-3 I 24ll' r _I ~ I :-I ·: k II~; I ~81~1 --2 -:26~ ~! ~ l"~f~ =-1 : l-: ! ~· 11 ~\27 2: 
zu Michaelis ...... ·I - i , i , 
1 1 
) 
·~ z"''""_nn w:t"halbjahco _!_::- L ~- I ~ I =:_J -~ :::_ , 1 - J - . - I --· · · ~- 1 i -
10. Abgang im Winterhalbjahre - ' 1 - 1 - i - - I - ' - (' - - j - 1 1 - - 1 ~- - :l L I I ' I l 
11. Schülerzahl am 1. Febr. 1902 21 i BO 14 16 i 32 28 37 l 25 I 41 31 33 
12. Gesamtschülerzahl im Schul- 1 1 I i I 




19 I <. 18 "t--71~0 1-~1---::;rJ '-~-,j~9 :-1-~-;T1-4 G-e 1902 m Jahren und Monaten ,4 i 1.J,3 
1 
,., 11 • i 17,4 I ö,H [ln,., I l.J,. o, ! • 
I I i I • I 
14,4 
* Mit dem Reifezeugnis. ** .i\Iit dem Versetzungszeugnis für die höhere !\lasse. 







43 28 ! 28 37 ' H1 I 35 31 
I , 1 i 
- -t-1-i_i_-
I 12,4 11,9 12,3 I 11,41 1t I 10,8 10,7 






3. Verzeiclmis der abgegangenen Schüler. 
A. N a e h 1J e ~ t a 11 <l e n e r H e i f e p r ii f u n g v e r l i e ß e n d i e A n s t a I t : 
:\lieh. 1 1\lOl 0 
desgl. 2. 
llesgl. il. ! 























































































7 . 2 
luth. 
I--
u 1 2 
- I -
luth. 9'/" I 21/2 
12 I 2 1/; 
10 2 
Jnth. 2 









Oberarnts!:ichier; · Deutsche 
Braunschweig Sprache u. U. 
LandsCllat·tSmaiCf, Obef-1 ---- ~- --
! Iehrer, Braunschweig ] Forstfach 
· Kaufnialm, · Reclii:swlsseu-
13rauuschweig schaft 
---Lehrer, - Maschiueu-
Braunschweig baufach Kantor-a:-I>., ·· -.Neuere 
Braunschweig Sprachen 
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· Pani Blankenburg 
Braun-
schweig clesgl. 7. 
desgl. R. 






































Oclmann, \V olfen· 
Franz biittel 
von 1\othkirch Jlannstadt, 
uncl l'anthcn, ( ~r.·H .Hessen-














































































































































B. Vor Vollendung des Schulkursus giugeu ab: 
Viejeuigeu t:lchüler, bei dereu Namen ein Ort nicht angegeben ist, siml oder waren hier ausässig. 
Ostern 1901: aus 0 1I 0: H u d o I f Enge I brecht, um sich auf flen Offir.ierstand vormbereiten, 
\Villi (~ermeshauseu, um Kaufmann, \Yilhelm Koenig, um<;eometer,und Walther 1\lebiau, 
um Apotheker zu werden; aus !JII 0: Achirn von Voß und Albrecht\Vagueraufaudere.\nstalteu, 
0 t t o G rote, um Kaufmann zu werden; aus U ll M: Pa nl li o z z e l, um Kaufmann zu wer<lcn; aus 
OIII 0: Wilhelm Dahlgriin und Hans Grimm auf andere Anstalten; aus UHI 0 1 : .\rthnr \'Oll 
Holwede; aus IV 0: Karl Blume, Otto Haedrich, Wilhelm 1\.lingebiel, llngo Neu-
bauer und Friedrich Schlüter auf andere Anstalten, Hans Herwarth vo11 Bitteufeld, 
um seine Gesundheit wieder herzustellen, und Albert (~neck, um ins bürgerlil'he Leben überzugehen; 
aus IV M: Fe l i x Niemeier auf eine andere Anstalt, Her t h o I d Cissee aus Peine, 11 u g o Ha a k e 
ans Hessen und Berthold .Mertens ins hürgerliche Lehen; aus V 0: Friedrich Camin, Sieg-
friod Drenkhaltn. John nudewill, Walther Kausche und \Vilhelm Walkhoff auf andere 
Anstalten; ans V M: .Er ich Huch; ans YI 0 1 : Willleim Hormann aus Bündheimnnd Fritz Gra-
bowsky, aus VI02 : Wilhelm Förster und Hobert Tschuschner, sowie aus VIM: Wilhellll 
L ü h r, um andere Anstalten zn besut;hen. 
Im Jobannisquartale: ans r;ro: Otto Benze ans Cramme; aus UllO: (;eorg König auf 
eine andere Anstalt; aus 0 III M: Ru d o 1 f l-1 er in g; aus V I M: W i I heIm Pa p e auf eine andere Anstalt. 
Johannis: aus 0 IM: Hermann Pr e u IJ e, um zunächst seine Oesundheit herzustellen; aus U Ill M: 
W i 1 h e l m Die km an n aus Broistedt; ans IV 0: E du a r d He n t s c h e I ins bürgerliche Leben; aus V l\1: 
Leopold Vasterling, aus VI 0 1 : Hermann Schütte. ans VI .M: Hermann Tcichgraeber, 
um andere Anstalten zn besuchen, und \Val t h er von l\1 a c h wegen Kränklichkeit. 
Michaelis: aus 1 T I 1\i: W i 1 h e Im 'o n Ho 1 w e d e. um Roßarzt zu werden, uml W a I t her He i s e; 
aus 0 1I 0: IV a I t h er H ö n c k end o r ff, um sich auf den Offizierstand vorzuhereiten, und Hermau n 
Lüders; aus OII M: Friedrich Roßmann auf die Technische Hochschule, Friedrich Allweiu, 
Werner Hrenueke und Werner Cramer; aus l'II 0: Everhard Schmidt auf eine andere 
Anstalt; aus UII M: Otto Freese aus Fallersleben, Otto (ians ausBoclenstein, Bruno Hertel und 
Hermann Müller aus Porto . .Uegre, um ins liürgerlicheLeben einzutreten, sowie Arnold 1\'altber, 
um eine andere Anstalt zu besuchen; ans 0 Ill 0: Fr i e d r ich Schwer d t fege r auf eine andere An-
stalt; aus 0 lli M: II ein r ich Ur im m ans Hagen hei Thedinghansen; ans U III .M: A x e 1 Sc h m i d t 
und aus IV 0: Otto Schmidt auf eine andere ).Jlstalt; aus IV l\1: Udo Baumgarten und Otto 
Wippermann auf andere Anstalten; aus V 0 2 : Alexander Buchmann auf eine andere Anstalt; 
aus V .M:: Ger h a r d ll o d e, um durch Privatunterricllt weiter gebildet zu werden, August Grimm 
aus Hagen, \Verner Jäger auf eine andere Anstalt; aus VI 0 2 : l\1ax Haspe; ans Vll\1: Walther 
Brandes und Wilhelm Rode. 
Im Weibnachtsquartale: ans 0 I l\'I: Hans Lieber k ü h u, um sich auf tlen Offizierstand Y(\rzu-
bereiten; aus U lll l\1: Ru d o lf Breithaupt aus Oesundheitsriichirhten; ans VI 0 1 : Fr i e d ri c h Sc h o o f. 
Weihnachten: ans V 0 1 : ,-\!brecht nraf von 1\anitz, sowie an~ VI 0 1 : Bodo Huch und 
Kurt L ü h r, um andere "\nstalten zu besuchen. 
4. Verzeichnis der SchiHer des letzten VierteJjaln's. 
ller eingeklammerte 
01 0 (21). 
Ortsname giebt den Wohnort der Eltern an; diejenigen 
ein Ort nieht augegehen ist, sind hier ansässig. 
von Hothkirch u. Panthen, Prinz l\Ioritz zu Sehaum-
Berge, Otto (Gr.-Wiunig- Friedrich Wilhclm. lmrg-Lippe, Hochfür8t-
stedt). , Schlott, Lud"'ig. liehe Durchlaucht 
Blumner, Martin. Schütt, Hudolf (Gardelc- (Bückebnrg). 
Giesecke, Georg. .gen, Pr. Sachsen). Hanse, Ewald. 
Hartwieg, Johaunes. Zmkel_l gcn. Sommer, Hu- Buschmann, Richard. 
Hesse, Wilhelm. dolf. CJemen, Fritz. 
Rille, KarL Steffens, Wi!helm. Feise, Ernst. 
Jakob, Paul. Vo_llmar, Wilhelm. Fiirbringer, Gerhard. 
Lange, Georg. WJttenberg, Adolf. Heepe, Johannes (Sickte;. 
Lüttge, Rudolf. 0 1 M (30). · Heiuemann, 1\nrt. von Mansberg, Kar!. Heiwolt, Pani. 
.Mielzincr, Bruno. Erbprinz Adolf zu Schaum- Hintsche, Heinrich (Kü-
Morawitz, .Hugo. burg-Lippe, Hochfürst- nigsluttcr). 
Nabel, Wilhelm (Hesseu). liehe Durchlaucht lloflmann, Wilhclm. 
Oelmann, Franz. (Bückeburg). 1 Kammerei·, Frie!lrich. 
Srhiiler, hei <lereu N~mcu 
Klaproth, l'aul. 
Lehuecke, Johanncs .. 
LieR, Rudolf. 
Lüdcritz, Otto (Wende-






stein bei Ilscnburg). 
Quensen, 1\tul 
Schellbach, .T ohannes. 
Sehrader, Otto. 
Sonncnberg, Bruno. 





Thielemaun, l'aul (Harz- I Liunekogel, Georg. I Dicsing, Ludolf (Königs- : Rindfleisch, Arthnr (Peine, 
lmrg). von Lühueysen, Budolf Iutter). l'r. Hannover!. 
Trieps, Wilhelm. (Bnwkensen). i l>ouy, Wilhelm. Holoff, August .. 
Velke, Hermann (V clpke). , Mertens, Erich. ; llunker, Hermann (Küuigs- i:lchrader, Hudolf. 
i Morich, '.Vilhelm. · Iutter). Weinert, Hans. 
Ul 0 (14). Paarmann I, Friedrkh Ebeling, Adolf. Wiesener, l'aul. 
von Alten I, Friedrich (Künigslutter). Fricke, Johannes. ' Woltcrs, Fram:. 
(llettum). Paarmann II, Walther Friedrich, Undolf. 
von Alten II, Kurt (Holz- (Künigslutter). Fürhringer, Hans. OIII 0 (41). 
minden). II Pfeifer, Hans. Hagenguth, \Valthcr. r .\mecke, IIermann. 
Ausmeycr, Franz. Quast, Kurt. Hartwieg, Konrad. I Behme, RobCI·t. 
Jlode, \Valther. Römer, Hans. Hanswaldt, Hermann. i Bertling, Franz. 
Büdemann, licrmauu. : Rudeloff, Hans. Heege, Walther. ' Hode, Fritz. 
<laus, .\ugust(Bodensteiu). i von Sahnnth, llermann. llelmecke, Wemer (Gien- i Büttger, Hndolf, 
Gürtz, Wilhelm (Lehre). Scheffels, Joscph. torf). · Ebeling, Paul. 
Hartmann, Walther (<'o- Schlüter, Arthur (Königs- : Hillgeuberg, Kar!. Eggeling, Paul (t:alzdah-
verden, Pr. Hess.-Nass.). lutter). I Hinkel, Joacllim (Trauten- lum). 
lleyser, Hennann. Schreinccke, Wilhclm. 1 stcin). Fritz, Hermann. 
Uomann, Hans. Schulze, Heinrich. Lintz, Ludwig. ' mesel, Fritz. 
Nühsmann, Theodor. Svangenberg, Kurt. Lohmann, Kurt. ({oeritz, Richard. 
ltneß, Bruno. , Woratz, Franz. 2\Iartinius, \Villi. Grate, Gustav. 
Uhde, Hans. Moll, Hudolf. Henninges, Theodor (Jerx-
\\'inter, Kar!. 0 II M (28.) l'assier, Heinrich. heim). 
Petzold I Othar Herrmann, Heinrich. 
von Bismarck, Otto. f ' ' · U I M (16). , Rimpau, Günther. Jacobs, Heinhold (Schü-
Arndt, Siegfried. Bodenstedt, Wilhelm. ' Roever, Julius. ningeu). 
Brinckmann, Hans. lb h v·k Bierberg, \Valther. 1 Huether, Paul. ac , 1 tor. 
Fette, Johannes. Frieke, Erich. Schlntter, Karl (Linden). Kellner, Franz. 
F · k I \"'lh I ({roß, Paul. " h I E · I Kiesel, 'vVerner. • nc e ' ,, I e m. , Habekost, Paul ,,c me zer, nc l. 
Fricke II, Max. Schmidt, Albert. Klinge, Alexander. 
Hädrich, "\dolf. Hahn, Karl (Bochum, Pr. Schrader, Erich (Bublitz, Koch, Fritz. 
Heinemann, Rudolf. Westfalen). Pr. Pommern). Künigsdorf, Ernst. 
E . h Hasenbalg, Kurt. I{ h \V 11 ( \ Lange, nc . H l\1 t' (S' kt ) Sommer, Otto. ot mann, a t ter " mp-
Lemmer, Paul. eepe, 'ar 111 IC e · Steffens, Fritz (Vorsfelde). , leben). 
Meyer, Richard. 1 Jena, .Hau~. . . , Strümpell, Theodor. Kunze, Otto. 
Probst, Ernst (Meine, Pr. i Meytetltl), (,erhald (Apeln- Walther-\Veisbeck, Hans. Lange, Wilhelm. 
Hannover) · s e< ' · ' \V' t II Lühr, Eberhard. 
R . h v .11 (W dd I) i Meier II Bmkhard. i Z'mk ~r, aEt!s1. d Cll' e, .."wa < e e . ,.. . n' (I'. h' 1 1n e1seu, ; ( mnn . Lüddecke, l{arl (Königs-
Sasse, .\lfred (Königs- ! meme, ermann H>C 1!1- 1 Iutter). 
Iutter). , .~en). , , ! UII M (25) Lüders, Walther. 
Schulz, Wemer. 1\hlo-.y, Jol!anue,. . · Lunde, Wilhelm. 
von Seelen, Dieddch. Mtthhg-Hof.mam;._.\lbett. Ahrcns, Kar!. Meier I, Otto. 
Wolff F'ritz. i Muller,. _Ench (i:lao Paolo, , Anschütz, Ueorg. :M:cyer II, Ernst (Bad 
' 
1 Hra~Ilten). Bielitz, .fulius. Harzburg): 
0 ll 0 (31). Hegensburger, N:~than. 1 · k !{ 
Becrmann, Ernst 
Hiedel, Wolfgang. I Bock, Richard (Berel). J\ emec e, uno (Gr.-Wiu-






({ronau, Karl (Lehre). 






llony, Kurt. Montag, Emst. 
Srhmincke, Kurt. · Funke, Heimich. Müller, Heinrich. 
Scholz, Lud wig. , (' 'tt Alb t Hademacher, Fr1'tz. Schombnrg, Walther. • ' 1 ennaun, er · 
d ' Hartung, H.ndolf. Himpan, Walther. Sievers, Itu olf. H t · \"'II 1 l' H 
S · k vr· 11 1 ar wwg, ,, 1 te m. ,ose, ermann. : von tmm er, ,, I te m. I-I I 1' 1> ·t (Alb . S h k R d Jf'('" ... 
' Tebbenjohanns Kurt. a e • ' 0 er an.'' ' c mooc , u o aomgs-
' ' • New-York). , Iutter). Westphal, hustav. : H ·k W lÜ . s 1 1 p 1 Winker, Heinr. (Watzum). I 1_1e~b e, Ga tter. · 'c IÜ er, · au. \ "' · 1r · et ey ns av Schürmann, Paul. ,, Ittmg, ,urt. . I-I· t , Ott . 
m .ze, . o. Schulze, Wilhelm. 
Landauer, 1\nrt. Sievers, August. U II 0 (37). 
Künig, Emst. Brink, }'ritx (Lütgenade). 
Kohlstock, .-\ lbert (Schiip- Coustabel, Egon (Schüniu-
Liillers I, Weruer (Künigs- Speth, Jnlius. 
lutter). 
Lütlcrs II, Ludwig. 0 III M (31). 
peustedt). gen). · 
v. Kraatz-Kosehlau, Wolf Damkühler, (Justav. 
Kükclhahn, Joln1. 1 IJenekc, Wilhclm. 
J\baß, Hans (Rüningen). 
Müller, Hans (Sao Paolo, 
Hrasilien). · 
Beckurts, W alther. 
Behrens, Rudolf. 




<'ampe, Joachim Heinrich. ' Reinbrecht, Walther. Bartcls, Ernst ILntter a. Hahn, Otto. 
Frühling, Otto. Heincrs, Wilhclm. Bhgc). llen:lel-ing, Jolwnnes (Del-
Gronau, Rudolf (Lehre). Hosenhain, Erich. llehmc, llermann. ligscn.) 
Hauswaldt, Brnno. , Sand, Hans. Bel1se, Arthur. l\älllj)fer, IIugo. 
Heinemeyer, Hugo (Rohrs- Sclll'ader, Friedrich. Bod:, Lothar. Kampf, Otto. 
heim, Pr. Sachsen). Stiller, Otto. Dormann, Martin. Klockentiiger, Kurt. 
von Kalm, \Valther. Stnte,Ernst(Künigslntter). H111ns, Eri!'h. Lcitzen, Eherhanl. 
von Knigge, Odal (Beicn- ' Uchlekc, Rndolf. CleYe, 1 Iartwig (Siipplin- l\fctte, Siegfric1l 1 Künigs-
rode, Pr. Hannover). Vihrans, \Yalther. genhnrg). lntter). 
Koch, Thilo. ' Wameck0, ({ottfrieü. ' Fischer, Paui. ?llichaclis, Willi (Iliitcn~-
Kntschr, Fritz. Wolff, Hidwrd (Stadtol- Fiirhringer, IY crner. lchcn, Pr. Sachsen). 
Hadcmacher, Brnno. dendorfJ. Gerike, Hohcrt. :\lo\1, Gcrhard. 
Rammelsherg, Hermann. Ulll M (37). <lieseckc, llngo. Müller, Unstav (lrmsenl, Heimcrs, Friedrich. Haars, Kurt. Pr. Hannoyer). 
R H . . l ( ~ l . c\ ln·cns, b urt. 1 r t . G ttf . d V ß I" 1 . • ennau, rmnc 1 :-c Jii- ' , 11 1. t All t ar w1eg, o ne . ,,cu , \ar. 
· ) ' ""' en 18 ,, Jer · II l I L tl 0 k I I mngen . Yon Arnim, Hans. . ascn >a g. o 1ar. ssen opp, ans. 
Roever, Kurt. , ! Herrmann, Hudolf. yon Plessen, Wolf. 
· ! Höcker, Fricdrich. yon Salmnth, Hans. B 1 w·n 1 llercr, Albert. Himpan, Hans lAndcrhrrk, Schlie])hake, Ernst. rennec ,e, 1 1e m. ' Jiircrenhe '" Osk 1'1 Sa l ) Cnrtins, Friedrich. ) 1, l"'! f t
1
"''a t ar. ·. c Jsen · Scholz, Friedrich. J) 1 · II .1... . ~a 1 e en , us av. Hoever, Haus. ~ h 'b R' h d un wr, ans \ \omgs- I 1' G l ·' l' th II 1 tl 
.. c rm er, !C ar . lntter; , \arges, er 1aru. ,o , · e mu 1. 
Schuhe, Heino. F 11 · 1 t II t : Kohfstock, fleinricl1 Rüscher, Erich. Schw~ening-, Hans. . 
1 
I~~i~~en·;,r: ~\i!Jer~~·s · · (Schöppenstcdt). Scheffler, W alther. 
von Seckeudorff, V 01t. • F . ke II p d lf ! Kollc, Friedrich. · Sclmscil, Walthcr(:\Iasc.hc-
S a · r H ~ d r· h d 1 nc ' dt 0 · Lindenberg Ku t rode). pSDtJet- ler.or '!r'lc ar .. Fricke III, Walther. • I l "'r t r. 
v. u ter Jenn, ermann. 
1 
G h K .1 ) ,o lSen, nrns . Seebaß, Julius. 
'\r F 1 ra e, al · l\'a .. J·tens Ed a1·d " .. cht' " '" ltl 
, ,agner, • ranz. 1 Greve Harald (Lisit _ • " . , , u . .,u ~ m.", ,. a 1er. 
v\ egmann, Max ' 1. ' M01er I, \\esse!. Stalmann, Kad. ur'lk I{ ·t . I sdwnsk, Rnßlnul ). I ''fe,·er· JI p 'cl W 'V'IJ' 
"1 ens~ ur .. . ( lrote, Rollert. • "' J. , ~"n 1. 1 agne1·, ' 1 wm. 
Wolff, R1ehard (Schlochan, I li 1 p 1 (V f ld ) 1 Me} _er III, Rudolf. Wedde, Max. Pr. \Vestpreußen). I ll~llm, bau u~rlhs el 8 · · I Montz, Giemens (Riddags- ' Westphal, Heinr. (Seesen1. 
,,. II T I l gen crg, "I e m. I l a s~ ) \'T'Jk R d lt' 
, o ermann, . o wnnes. Holste, Rudolf. , 1 u ~n.. , 11 1 ens, u o . 
K E . 1 ' Mund, Hugo. ' von Wilm, A\exander. um 0 (38). arre,r,_ l'lel~ . . I Reimaun Hans. Wygnanki, Homan. 
von Kmgge,, ~ orwm (B_ e
1
.1- 1, '1ode, l{ 1' 11,t. Andrews,Arthur(London). d . H ) n 
Bauer, Fritz. -~~~ro e, l1. annm e · · , Romero, Jose. V 0 1 (28). 
Heknrts Richard (Deers- KKomgsdOortft, Kar!. ' Hose, Friedrich. Behmc. Rudolf. 
' ruse o , S l El d B' . F heim, Pr. Sachsen). . Lattat~ Kar·! , V?U • ee en, 1erhar . 1erhake, <ritz. 
Böhme, Ernst. I· L h ' II · 1 ·t S1edentopf, Otto ( Ahbes- Biiln·ii!, Wilhelm (Rote-R h dt K l (L d ) 1 ° mann, er JCI · bt ..tttoJ) 1111 .. 1\c P IIa ) orn ar , ar, on on . 
1 
Lutterloh I, Hudolf. . . , . . 1 1 , r. nuover. 
Brackebusch &erharct 1 L tt 1 1 II JT , Swveis, Walthm. llammeycr, Theodor. ' · , u er o 1 -,ermann. ' 'Jl H (B · ) 1' · k L' • J{üren, Kurt. ... · · 1 .' ( Stl e, ans erlm . 'nc e, ~· nedrieh. ( ' J{ Mo11g, 1 CimamJ Guns- Strüm]JCJ! Wnlther. Frohne, Adolf. .ram~r, ~ns: leben, Pr. Sachsen). ' 
Eggelmg, Kmt. 
1 
Müller, Hans. Geißler, Viktor (Hannov). 
E,hlers, Paul. . 
1
·. Perl, ltohert. IV M (43). <lreve, Alfred (Lisit-
Engel_brecht, Kn!l. Sasse, Wilhelm (Königs- i Ahlers, Heinrich (Salz- sehansk, B,ußlanll\. 
Everhng, Bernhard (Mel- ! Iutter). dahlum). llaherland, Wilhelm. 
, v_e:ode). 1 Schäfer, Erich. Baumgarten, 1\arl. llartmann, Oskar. 
F rolmg, W~lther. : Schmincke, llans. Blasins, lleinrich. Ilartwieg, \\'ilhP!m. 
Helmer, Ench. • Schoch, Pani. , Block, Fritz. /lasenjiiger, Hans. 
Hermanns, ptto. I von Secken<lodf, Götz. , Böhme, Karl (Räbke). IIenking, Walther. 
H~~ann, V\ alther. ! Siburg, FriedrichWilhelm. : Bornschein, Hans. Hermauns, Rudolf. 
Komgsdorf, Hans. I. Stcrnthal, Friedrich. ! Bosse, Gerhard. Horenbnrg, Karl. 
K th p 1 i Bracke, Reinhold : Katzenstein, Harry. 0 
e, ,:tu· 1 Stürig, Henri. (Viemme, Bclg_ien). ' Kleinau, Kurt. Kunze, Eduard. ' Traube, \Valther. Lattau, Hudolf. I Brasche, Paul. Krüger, Robm·t (Coeha-
Mielziner, Otto. , IV 0 (42). · CleYe, August (Siipplin- bamba, Bolivia). 
Moeller, Theodor. ! Albert, Talbot. . genburg). Löscher, Arthur (Broi-
Mühlhaus, Wilhelm. Alpcrs, Fritz (Broistedt). i Deecß:e, I\.ur~ (Eressen1. stedt). 
Müller, Paul. von Alten I, Hermann · Eß·gelmg, ,W1lhelm. Lümkemann, Walther. 
Otte, 'Nilhelm. (Dettum). 
1 
~1scher, 1<.1:nst. Maasbcrg, Hermann ( \\'a-
Qnenstedt I, Hermann. von Alten II, Reinhold Fran~e, W1!helm. tenhüttel). 








· Bergmann, Friedrich. ' Drecl1sler, Richard. 
von Campe, Burghard. Düber, Ulrich (Rottorf). 
Hans Cuers, Wilhelm. Gelpke, Haus. 
Tienning. Drcnckhahu, Oünther. Halffter, Otto. 
Spengler, Franz (Bispe- Ehlermannu I, Hans Königsdorf, Franz. 
rode). (Salller). Kronjäger, I\arl (Wend-
Stcinweg, Friedrich. Eitlermann II, Kurt sehott). 
von Sydow, Hans Henning. , (Saldcr). J(rmnbholz, Reiuhold. 
Friiliug, Hennam1. Kühne, Otto. 
V 0 2 (28). Frühling, Kurt. I Levin, Hndolf. 
. \hlborn, Erich. Grußendorf, Hermann. Macke, Hugo. 
Bauermeister,August(Kai- Hecke, Hans. l\lolly, Karl. 
erde). Hildebrandt, Franz. ' Rüs5ing, nerhard. 




Hiedento1)f, W erner( A hhes-
büttel). 
Steinecke, Fritz. 
v. Trenenfeld, Friedrich. 
yon Fnger, Walt!JCr. 
Voigt, Albert (!Hingen). 
' vVasmus, Fritz. 
W eitz, Ilngo . 
W olff, Kar!. 
VI M (31). 
Bornhanlt, Frit7. (Lon!lon). Jung, Hans. Schlüsser, Wemer. 
Brackebusch, Günther. Kellner, Johannes. Sieburg, Kar!. ! Ahrens, Helmuth. 
1·. Haaren, Kurt (Everodc, i Koch, Hans. ]' Siellentopf, Andrcas (.Jerx- Hahrttje, Hermann (Var-
l'r. Hannover). ! Lange, Ernst. heim). rigsen, Pr. Hannover). 
Heihey, Hans. Lüttge, Otto. :-ltühr, Walther (Barnm). Bernfeld, Paul. 
Helm, Karl (Vorsfelde). Meyer, Fritz. Weber, Werner. Birnbaum, Ewald. 
Henze, Hermann (Groß- Quandt, Erich (Velpke). ' Weihe, Heinrich. Hürmann, Siegfried. 
Diihren, Pr. Hannover). Hasche, }Jaul. 1-Vülke, Fritz. , von Campe, Christian. 
Herbst, Walthcr (KL-Bie- IUmpau, Hermann (Ander- Wolff, Hans. Casties, Adolf (Forsthaus 
wende). !Jeck, Pr. Sachsen). . z. Giebel b. Vorsfclde). 
Hotopp, Kurt. Schmidt, Wilhelm (Ohof, i VI 0 2 (35). Engelke, Alfons. 
Künigsdorf, Kurt. Pr. Hannover). i Asche, Hermann. Feise, Wilhelm. 
Lange, Richard. Schmitt, Hans. Hecker, Wilhelm (:-lickte). von l<'ranquet, Willi. 
Langebartels, Ericl.t. i Schüf~er, Oskar. Block, E.rich. Goeritz. Werner. 
Liiters, l~udolf (M.emholz, I SchreJber, Walthcr. Brancag!Jo, Clemens. , Grabe, ·Friedrieh. 
Pr. Hannover). Spanjer-Herford, Otto. Hreithaupt, Wolfgaug. , Gremmer, Willi (Sickte). 
Meier I, Ulrich. , Spannuth, Rudolf. Fricke, Erich. Hoffmann, Hans (SoeRt, 
Meyer II, Theodor. Spieß, Karl. von Gellhorn, Hans. Pr. Westfalen!. 
Mumme, Max. · Strube, Ernst (Lobmach- Gent, Walther (Ufingcn). Holzapfel, Ihns. 
Rosenhain, Bruno. terseu). von Girsewald, Richartl. Hncb, Rolf. 
Schmidt, Otto. Starke, \Verner. Gittermann, Hruno. Küchy, Ernst. 
Schulz, Bnmo. Thomae, Hans. Hcllenbrecht, Walther. LuttcrlolJ, Walthcr. 
Schütte, Ernst. Tietjens, Bruno. Helmke, Hermann (Gr.- Meinecke, Erwin (Groß-
Sie!lentopp, Erich. Weise, Karl. Hrnnsrode). · Winnigstedt). 
Sievers, Hans. Wessel, Kar!. Henwold, Walther. Moll, Friedrich. 
Sommer, Hichard. Hirschhausen, Otto. l\lüller, Justns. 
Velke, Pani (Velpke). VI 0 1 (31). · Horenburg, Reinhold. Munte, Hans. 
Wachsmuth, Adolf (Tim- Hauermeister, Friedrit:h. lsensee, Panl. Neumeyer, Hans. 
merlah '. Bendt, Kurt.. : Kiene; Hans. Preuß, Friedrich. 
Wedkr, Hugo. Bertling, Friedrich. ' Krüger, Viktor (Cocha- : Hchepeler, Ferdinand. 
V M (37). Bertram, Walther. uamua, Bolivia). Schoch, Hans. Bollmann, Georg. i Meyer, Alfre!l. Sehroeter, Wilhelm (Gene-
Arm brecht I, Wilhelm Barmann, Erich, · Radkau, Knrt. ral-Hoka, t\rgentlnien). 
(Isenhüttel, Pr. Hann). ' Brackebnsch, Rudolf. llietlel, Adolf. Schütze, Johannes. 
A rmhrecht JI, Otto Brandes, Heinrich. Rimpau, He!muth. Stöcklein, Erich. 
(Isenbüttel, Pr. Hann). ' v. Campe, Gord (Deensen). · Riittger, Edgar. Stnckenschmidt,Hermann 
Becknrts, Heim~. Dederichs, .Johannes. I Rosenthal, Wilh.(Dettnm). \V alter, Wilhelm. 
IV. Zuwachs der Bibliothek. 
Grüber, Grundriß der Romanischen Philologie. II, 1, 
4; :3, 4. 
Platons Phaedon, erklärt von M. Wohlrab. Leip-
zig 1895. 
Fries-Menge, Lehrproben und Lehrgänge. H. 67-70. 
Grimm, Deutsches Wörterbuch X, 6; 7. XIII, 1. 
Hasberg, .L., Die neue französische Orthographie mit 
Veremfachung der Grammatik. Leipzig 1901. 
Boock, J., Methodik des deutschen Unterrichts 
Berlin 1901. · 
Boock, J., Hilfsbuch für den Unterricht in der deut-




Waag, A., Bedeutungsentwicklung unseres Wort- ' Wislicenus, G., Deutschiauds Seemacht sonst und 
schatzes. Lahr i. B. 1901. jetzt. Leipzig 1901. 
Mau, A., Pompeji in Leben und Kunst. Leipzig 1901. Richter, 0., Topographie der Stadt Rom. 2. Aufi. 
Rein, W., Encyklopädisches Handbuch der Pädagogik. München 1901. 
7 Bde. Langensalza 1895-1899. Thukydides erklärt von J. Classeu-Steup. Bel. IV. 
Flavii Philostrati opera ed. C. L. Kayser. Lipsiae Berlin 1900. 
1870-1871. 2 voll. Meyer, Ed., Geschichte ues Altertums III; n·. Stutt-
Florilegium Graecum. Lipsiae 1901. 11.-15. Belchen. gart u. Berlin 1901. 
Wölffiin, Archiv für latein. Lexikographie. XII, 2 · 3. Becker, H., Geometrisches Zeichnen. Leipzig 1\JOO. 
Thesaurus ·linguae Latinae. vol. I, 2; 3. II, 2. ' Teetz, F., Aufgaben u. s. w. IV. Lripzig 1901. 
Graf Gobineau, Versuch über die Ungleichheit der Gottfried von Straßhurg, Tristau und lsolde. Neu 
Menschenrassen. 4 Bde. Stuttgart 1898-1\?0l. bearbeitet von W. Hertz. Stuttgart u. Berlin 1901. 
Register zu Treitscbke's Politik. Leipzig 1901. Müller, J., Handbuch der klassischen Altertums-
Haugwitz, Eberhard Graf, Der Palatin, seine Ge- Wissensehaft. 25. u. 26. Halbband. 
schichte und seine Ruinen. Rom 1901. 1 ßismarck, Otto Fürst von, Gedanken und Erinnerun-
Huelsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des Kapitols. gen; Anhang. Stattgart und Berlin 1901. I; Ir. 
Hom 1899. . Fischer, F. W., Armin und die Römer. Halle a. S. 
Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen 1893. 
in Preußen. 1901. 2 Ex. Deuerling, A., Cicero als Schul-Schriftsteller. München 
Engler-Prantl Lfg. ·208-213. 1893. 
Horn, Verzeichnis der an den höheren Lehranstalten Koser, R., König Friedrich der Große. Stuttgart 
Preußens erngeführten Hülfsbücber. 1901. und Berlin 1901. Bd. 1. 
Fügner, F ., Kommentar zu Livius. 2. Heft .. Leipzig Wilamowitz-Mocllendorf, Ulrich von, Griechisches 
1899. Lesebuch. 2 Halbbände Text und Erläuterungen. 
Seemann, Wandbilder Lfg. 13; 14. Berlin 1902. 
Windelbrand, W., Platon. Stuttgart 1901. Koldewey, F., Franzüsische Synonymik. Wolfenbüttel 
lierodotos erklärt von H. Stein. I, 1 ; II-V. Berlin 1901. 
1893-1901. Blaß, F., Die Attische Beredsamkeit. Abt. I. Leipzig 





Hupfeld, F., Der Hömerbrief. Berlin 1\JO!. 
<lruber, lL, Pädagogische Irrtüme1·. Essen 1900. Petzold, E. H., Gemeinde- und Ortslexikon des Deut-
Weißenfels, 0., Die Bildungswirren der Gegenwart. 1 sehen Heiches. Bischofswerda 1901. 2 Bände. 
Berlin 1901. 1 Platons Apologie und Kriton, hrsg. von A. von Bam-
Yerhaudlungen d. Direktoren-Yersammlungen. Bd. 61. berg. Bielefeld u. Leipzig 1897-1898. 
Seeck, 0., Geschichte des Untergangs der antiken Altenburg, 0., Die Arbeit im Dienste der Gemeiu-
W elt. Bd. 2. Berlin 1901. schaft. Berlin 1901. 
Delbrück, H., Geschichte der Kriegskunst li, 1. Imelmann, J., Klopstocks Oden ausgewählt und er-
Berlin 1901. klärt für die oberen Klassen höherer Hchulen. 
Schenk, K ., Lehrbuch der Geschichte. Teil IX. Berlin 19()1. 
Leipzig 1901. Kunsterziehung. · Ergebnisse und Anregungen u. s. w. 
Neumann, C., Das Zeitalter der Punischen Kriege. Leipzig 1\!02. 
Breslau 1883. Willmann, 0., Philosophische Propädeutik. 1. Teil: 
Kubik, J., Realerklärung und Anschauungs-Unterricht Logik. Freiburg i. Br. 1901. 
bei der Lektüre des Horaz. Wien 1899. Richter, R., Reden und Aufsätze. Leipzig 1902. 
Wuudt, W., Einleitung in die Philosophie. Leipzig (~. Horatins Flaccus. Oden und Epoden erklärt von 
1901. Lucian Mueller. St. Petersburg und Leipzig 
Uslar-Gleichen, E. Frhr. v., Die Abstammung der 1900. 2 Teile. 
Grafen von Nordheim u. s. w. Hannover 1900. 
Geschenke erhielt die Bibliothek von dem Herzoglichen Staats-Ministerium 
(Koch, P. und Bock, H., Deutsches Flottenlesebuch, Leipzig HJOl), von dem Statisti-
schen Bureau des Herzoglichen Staatsministeriums (Beiträge zur Statistik, Heft XVI). 
von dem Herzoglichen Konsistorium (Amtsblatt XIV), von der Herzoglichen 
Kammer (1. Nachtrag zu dem Kataloge der Bibliothek), von dem Verein für Na-
turwissenschaft (12.·Jahresbericht, Braunschweig 1902), von den Herren Geh. Hof-
rat Prof. Dr. phil. R. D e d e k in d (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1896, 1-23; 
1899, 39-1900, 38), Ober-Banrat Dr. phil. H. Scheffler (Die Auflösung jeder algebrai-
schen Gleichung ohne Zuhülfenahme von Sinus, Kosinus und Logarithmen, Braunschweig: 




heit der Menschenrassen, deutf;che Ausgabe, Stuttgart 1898/1901, 4 Bcle.), Dr. vhil. G. 
Baesecke (Johann Fischart, Das Glückhafte Schiff von Zürich [1577], Halle a. S.1901), 
sowie von mehreren Verlagsbuchhandlungen. 
Wir verfehlen nicht, für diese Zuwendungen auch hier geziemend zu danken. 
V. Zuwachs der Schülerbibliothek 
HiS. Das Buch der Jugend. Jg.III; V; VII. Stuttgart. 
:340, 34. Vollbrecht, W., Mäcenas. Gütersloh 1901. 
380. Das Neue Universum. Jg. XVI. Stuttgart. 
479. Storm,· Th., Sämtliche Werke. Braunschweig 
1901. Rd. 3-4. 
.494. Weise, 0., Die deutschen Volksstämme und 
Landschaften. Leipzig 1900. 
495. Sahr, J., Das deutsche Volkslied. Leipzig 1901. 
496. Vaterlandslieder. Leipzig 1889. 
497. Hilty, C., Glück. Leipzig 1900. 3 Tle. 
498. Shakespeare, W., Dramatische Werke. Hrsg. 
von A. Brandt. Leipzig u. Wien. 10 Bde. 
499. Blochmann, R. H., Die Sternkunde. Stuttgart 
1899. 
500. Brandes,W .,Wilhelm Raabe. W olfenbüttel1901. 
501. Koch, P. u. Bork, H., Deutsches Flottenlese· 
buch. Leipzig 1901. 
502. Raahe, W., Das Odfeld. Berlin 1897. 
503. Raabe, W., Gesammelte Erzählungen. Berlin 
1896-1897. Bd. 1 ; 3. 
504. Wildenbruch, E. von, Die Quitzows. Berlin 
1897. 
505. Weiler, W., Physikbuch. 1. Bd. Eßlingen 
und München. 
506. Meyer, C. F., Die Versuchung des Pescara. 
Leipzig 1901. 
5()7. Meyer, C. F., Der Heilige. Leipzig 1901. 
508. Meyer, U. F., Jürg Jenatsch. Leipzig 1902. 
509. Wolfram von Eschenbach, Parzival. Neu be-
arbeitet von W. Hertz. Stuttgart 1898. 
510. Walther von der Vogelweide, herausgegeben 
von E. Samhaber. Leipzig 1900. 
511. Scheel, W., Lesebuch aus Gustav l!'reytags 
Werken. Berlin 1901. 
512. Albrecht, A., Abriß der römischen Litteratur-
geschichte. Leipzig, Reclam jun. 
513. Buchwald, G., Doktor Martin Luther. Leipzig 
und Berlin 1902. 
514. Sybel, H. von, Die Begründung des Deutschen 
Reiches durch Wilhelm I. München u. Berlin 
1901. 7 Bde. 
515. Weitbrecht, R., Deutsches Helden buch. Stuttgrt. 
516. Seidel, A., Deutschlands Kolonien. Berlin 1902. 
517. Kraepelin, K., Natnrstudiep im Hause. Leipzig 
1901. 
518. Sperl, A., Lebensfragen. :München 1900. 
:119, Kohl, H., Wegweiser durch Bismarcks Ge-
danken und Erinnerungen. Leipzig 1899. 
520. 1\'luff, Chr., Idealismus. Halle a. S. 1902. 
521. Fielitz, W., Briefwechsel zwischen Schiller uud 
Lotte. Stuttgart. 3 Bde. 
522. Tegge, A., Kompendium der griechischen und 
römischen Altertümer. Bielefeld und Leipzig 
1899-1901. 2 Tle. 
523. Lichtwark, A., Übungen in der Betrachtung 
von Kunstwerken. Berlin 1900. 
524. Geiger, L., Briefwechsel zwischen Schiller und 
Körner. Stuttgart. 4 Bde. 
525. Sperl, A., Die Sühne des Herrn Budiwoj. 
München 1900. 2 Bde. 
526. Briefwechsel zwi~chen Schiller und Wilhelm 
von Humholdt. Stuttgart. 
527. Liliencron, Detlev von, Kriegsnovellen. llerliu 
1899. 
528. 1:-ltorm, Theodor, Pole Pappenspaeler. Braun-
schweig 1900. 
VI. Allgemeine Mitteilungen. 
Die Aufnahme in Sexta erfolgt in der Regel nicht vor dem vollendeten 9. Lebens-
jahre. Als Vorkenntnisse müssen dabei nachgewiesen werden: Geläufigkeit im Lesen 
deutscher und lateinischer Druckschrift, leserliche und reinliche Handschrift, Fertigkeit, 
Diktiertes ohne zu viele orthographische Fehler auch in lateinischer Schrift nachzn-
:-<chreiben, Kenntnis der Redeteile, einige Sicherheit in den vier Grundrechnungen mit 
ganzen Zahlen, einige Bekanntschaft mit den Geschichten des Alten und Neuen rrestaments. 
Der beabsichtigte Abgang eines Schülers von der Anstalt ist durch den Vater 
oder dessen Stellvertreter dem Direktor schriftlich anzuzeigen, wobei zugleich der künftige 
Beruf des Schülers oder die von ihm noch fernerhin zu besuchende Lehranstalt zu be-




Das Schulgel cl beträgt für jeden Schüler jährlich 108 Mark. 
Bei der Aufnahme auf das Gymnasium wird, sofern der SchiHer nicht schon ein 
anderes Gymnasium des Herzogtums besucht hatte, eine Gebühr von 3 Mark, bei <lem 
Eintritte in die Obertertia oder eine höhere Klasse ein einmaliger Beitrag von 3 i\1ark 
für die Schülerbibliothek erhoben. 
Bei Anträgen auf Befreiung vom Turnen, Zeichnen, Singen und Spielen 
wollen sich die Eltern eines Vordrucks bedienen, welcher - ebenso wie das Ver z eich-
n i s der eingeführten Schulbücher - bei dem Pedell des Gymnasiums kostenlos zu 
erhalten ist. 
Formulare, welche bei Anträgen auf Schulgelderlaß zu verwenden sind, werden 
von den Klassenlehren1 kostenlos verabreicht. 
In dem Vierteljahre von Neujahr bis Ostern wird alljährlich der Stundenplan in 
üen Klassen U III, 0 III und U II mit möglichster Rücksicht auf die Interessen der am 
Konfirmandenunterrichte teilnehmenden Schüler aufgestellt. Es empfiehlt sich daher, 
bei der Wahl des Termins für die Konfirmation hierauf Rücksicht zu nehmen. 
Das Schuljahr 1902/1903 wird Dienstag, den 8. April; nachmittags 3 Uhr er-
öffnet wer(len. 
Die Ferien werden im Schuljahre Hl02i1903 wie folgt liegen: 
zu Pfingsten: Schulschluß 16. ~Iai, Schulanfang 22. Mai, 
im Sommer: 4. Juli, 5. August, 
im Herbst: 27. September, 14. Oktober, 
zu Weihnachten: 20. Dezember, 6 . .Januar. 
Schluß des Schuljahres 1902/1903: Sonnabend; den 4. April 1903. 
Sprechstunde des Direktors: an allen Schultagen von 12-1 Uhr. 
Bei geschäftlichen Briefen an den Direktor, welche während der Ferien ein-
gehen, ist auf baldige Erledigung nur dann zu rechnen, wenn sie auf der Adresse 
als Dienstsache bezeichnet sind. 





Philostrats Abhandlung über das Turnen 
(Gymnastikos) 
übor~etzt Yon 
Fried rich Cu nze 
Gymnasial-Oberlehrer. 
Beilage zum Jalll'eshericht des Herzoglichen ~euen Gymnasiums zu Braunschweig 
Ostern 1\102. 





A. Harnack will die römische Kaiserzeit als Vorgeschichte der konstantinischen 1\Ionarchie, 
der katholischen Kirche und der griechisch-christlichen Bildung und nicht als eine Epoche des 
Verfalls betrachtet und behandelt wissen; aber Herders Forderung, keine Periode der Geschichte 
nur als Mittel, sondern jede zugleich auch als Selbstzweck anzusehen, ist besonders den drei 
ersten Jahrhunderten der christlichen Ära gegenüber berechtigt. Denn es war das eine wunder-
bare Zeit, ganz einziger Art, wie sie auch nur von entfernter Ähnlichkeit nie gewesen war 
und nimmer wiederkehren kann. Sehen wir ab von China, Indien und Iran, so war damals dit> 
ganze Kulturwelt staatlich geeint und genoß Jahrhunderte bindurch einen tiefen Frieden. 
Nur Rom und die Millionenstädte des Ostens hatten eine Garnison, sonst kannte man im Innern 
des Riesenreiches kaum noch Soldaten; 25 Legionen, 250 000 Mann deckten die weiten Grenzen, 
also halb so viel, als die Friedenspräsenzstärke des deutschen Heeres beträgt. Das Mittelmeer 
hat erst seit 1830 die Sicherheit vor Seeräubern wiedererlangt, welche ibm damals beschieden 
war. Herrliche Kunststraßen durchzogen überall das Reich, und Handel und Wandel fanden, 
so gesichert und geregelt, alle Bedingungen höchster Blüte vor. So hat denn auch das materielle 
Wohl der Menschheit kaum je besser gestanden. Dabei traten hier anders, als im heutigen 
Österreich, die nationalen Gegensätze zurück; von gegenseitiger Eifersucht und Gehässigkeit 
findet sich wohl kaum eine Spur; gleiches Recht umfaßte schon vor 212, wo die Provinzialen 
Bürger wurden, alle Unterthanen. Die vielen Völker schufen im Reiche, ohne Schaden zu 
thun, nur gleichsam eine reizende Mannigfaltigkeit. Über dem Ganzen lag eine gleichmäßige 
Kulturschicht, der Hellenismus, wie ein dicker Firniß. Wenigstens die Städte der alten Welt 
waren damit überzogen, und der griechische Professor fand in der Krim wie in Cadix, in York 
wie in Babyion und Alenndria sein Auditorium. De1m das Lateinische war zwar die Sprach<' 
der Regierung, galt aber für eine Vorstufe des Griechischen; der gebildete Römer sprach untl 
schrieb auch griechisch, das gehörte zur Bildung, während der Hellene kein Latein zu lernen 
brauchte. Daß der Antiochener Ammianus l\Iarcellinus für sein Geschichtsbuch statt seiner 
griechischen Muttersprache das Lateinische, das er als Soldat gelernt hatte, verwandte, ist ein 
ganz einzig dastehender Fall. Denn Kunst und Wissenschaft, mit einem Worte die ganzn 
Kultur war einmal griechisch, wenigstens hellenistisch. Die Volkssprachen starben aus oder 
blieben bis zum Verfall der antiken Kultur in verborgener Unterströmung. 
Während so alles einen neuen Aufschwung, eine herrliche Blüte der hellenistischen Kultur 
zu versprechen schien, trat thatsächlich eine leibliche und geistige Unfruchtbarkeit ein, dir. 
wahrhaft grauenvoll ist. Infolge der herrschenden Kinderlosigkeit verödeten Länder, die früher aufs 
dichteste bevölkert gewesen waren; Germanen wurden in immer größerer Zahl als Colonen und 
Inquilinen ins Reich aufgenommen, damit der Landwirtschaft die fehlenden Arbeiter zugeführt 
würden. Die Rekrutierung des Heeres ward trotz der unendlich kleinen Zahl der neu Eimm-
stellenden immer schwieriger; auch hier mußten die Germanen aushelfen. Hand in Hand mit 
dieser leiblichen Verkümmerung, mit diesem physischen Absterben ging eine müde Geistesarmnt. 




lwine Verbesserung gemacht, so blieb z. B. die Ausrüstung des römischen Kriegers unverändert; 
die Landwirtschaft zeigte keinen Fortschritt, nirgends äußerte sich ein fröhliches Wagen und 
Versuchen, ein freudiges Schaffen und Erzeugen. Namentlich mußten Kunst und Wissenschaft 
sich begnügen, das reiche Erbe der Vorzeit kümmerlich und dürftig zu bewahren. Es fehlte 
einmal auf allen Gebieten die Genialität, nur liebenswürdige Talente waren noch vorhanden. 
Kurz, die l\fenscl1heit war alt geworden und zeigte überall greisenhafte Züge, sie sehnte sich 
aus diesem schalen Leben fort, die überkommene Religion befriedigte niemand, immer neue 
Kulte nnd Mysterien drangen vom Osten ein, endlich brach sich das Christentum siegreich 
llabn ; aber es brachte mit nichten eine physische und geistige Verjüngung des Römerreiches 
hervor, sondern es half, wenigstens ehe es zur Kirche erstarrte, dem Auflösungsprozeß der 
antiken Kulturwelt: die Christen der ersten Jahrhunderte verachteten ja und vernachlässigten 
die weltlichen Dinge zu Gunsten des Jenseits, so waren sie thatsächlich schlechte Bürger, und 
es ist begreiflich, dass gerade die besten Kaiser sie als gefährlich verfolgten. 
In der Littm·atur der Kaiserzeit fehlt bezeichnender Weise die Poesie fast völlig, die 
römische freilich erst, nachdem sie im ersten nachchristlichen Jahrhundert eine bescheidene 
·Nachblüte gezeitigt hat. Die Prosa aber läßt durchaus das spezifische Merkmal des Klassischen 
vermissen, die Harmonie von Form und Inhalt; am erquicklichsten sind noch in griechischer 
Sprache die Werke der drei Sophisten Plutarch, Lucian und Philostrat. Der bedeutendste 
von ihnen ist Plutarch, der, eine sym11athische Persönlichkeit, sich namentlich durch seine 
Heldenbiographien einen Ehrenplatz in der Geschichte der Menschheit erworben hat; vergl. 
Housseau, Schiller, Napoleon. Auch Lucian ist mehr als ein loser Spötter, er stellt in sich 
deutlich den Banluott der Antike dar; die Rhetorik und Sophistik widerte ihn an, die Philo-
sophie gab ihm keine Befriedigung, die heidnische Religion bot seinem Verstande zu viel 
Blößen, das aufstrebende Christentum aber verachtete er mit dem ganzen Hochmute des Ge-
bildeten als den Irrglauben der armen Leute. So flüchtete er sich aus dem Reiche des Ge-
dankens endlich in die praktische Arbeit und starb als hoher Beamter in Ägypten . 
. Jenen beiden darf sich Philostrat an die Seite stellen; freilich wird er weniger gelesen 
und ist deshalb nicht so bekannt, doch hat er auf manchen Gebieten der Philologie anregend 
gewirkt. Von seinem Leben wissen wir nicht viel; Suidas hat in seinen Angaben arge Ver-
wirrung. Er mag um 170 n. Chr. auf der schönen Insel Lesbos geboren sein; wie sein Vater, 
ward er auch Sophist d. h. Professor der Beredsamkeit, er hatte in Athen studiert und kam, 
früh berühmt geworden, an den Hof des Kaisers Septimins Severus ( 19 3-211). Dessen Ge-
mahlin, die Syrerin Julia Domna zog geistreiche Männer in ihre Umgebung, und neben dem 
.Juristen Papinian, den Ärzten Galen und Sammonicus ward auch Philostrat dieser Ehre ge-
würdigt. Er begleitete die Kaiserin auch auf Reisen und schrieb in ihrem Auftrage sein 
größtes Werk Von seinem weiteren Leben wissen wir nichts; zweifelhaft ist es, ob er bis 
250 n. Chr. gelebt hat. 
Erfahren wir nicht viel vom Leben des Philostrat, so lassen seine Werke seine Art gut 
erkennen. » J,e stil c'cst l'homme« auf ihn übertragen, zeigt er allerdings nichts von der naiven 
Urösse der alten Klassiker; ganz Reflexion und Nachahmung, schreibt er das klassicistische 
Attisch, aber statt des wundervollen Ebenmaßes von Stoff und Form und des architektonischen 
Periodenbaues herrscht bei ihm ein unruhiges Haschen nach Effekt, eine Fülle beabsichtigter 
Anakoluthien, kurz vielfach der reine Feuilletonstil. Er ist für seine Zeit ein gebildeter Mann, 
aber sein Wissen geht nicht tief; kaum hat ihn innerer Drang zu diesem oder jenem Stoffe 
gezogen, sondern der Zufall oder ein äußerer Anlaß, daher die Mannigfaltigkeit seiner Schriften. 
Sein Lehen des Wundermanns Apollonius von Tyana ist ein phantastischer Roman in Form 
einer Biographie ·jenes Zeitgenossen Christi, enthält aber Im um eine Tendenz gegen das Christen-
tum. Später glaubte allerdings der Heide Hierokles Waffen daraus gegen das Christentum ent· 
lehnen zu können, worauf dann der Kirchenhistoriker Eusebios kräftig erwiderte. Wieland, 




seinem Agathodämon 1 7 99 Philostrats Werk gleichsam fort : l1atte der griechische Sophist 
sein Buch mit dem geheimnißvollen Verschwinden des greisen Wundermannes geschlossen, so 
erscheint Apollonius bei Wieland als uralter Greis und weist hin auf Jesus. Philostrats Buch 
ist für die Kulturgeschichte der Zeit von grossem Werte, nur die Metamorphosen seines alteren 
Zeitgenossen Appuleius können darin mit ihm wetteifern. 
Philostrats Dialog über den Heroenkult ist ein anziehender Versuch, dem absterbenden 
Polytheismus aufzuhelfen; in seinen Musterbriefen sucht er seine eigene Vorschrift zu Ehren 
zu bringen: Gemeinplätze neu einkleiden, Neues in alltäglicher :Fassung vorbringen ("IX p.ev 
xo,va xa:tv0~ cppa~e,v, Ta OE xa:tv!X xotVt:i>G). Seine • Bilderc endlich haben die Archäologie von 
Winckelmann und Goethe bis Brunn und Denndorf in hohem l\iaße be!:ichäftigt. Mag das Büchlein 
nun den Katalog einer wirklichen Galerie enthalten oder dies nur vorgeben, jedenfalls ist es 
eine geschmackvolle Schrift, wichtig für die antike Malerei und vorbildlich für ein nachempfin-
dendes Beschreiben von Gemälden. 
Wir haben es hier mit Philostrats Gymnastikos zu thun. Diese Abhandlung über das 
Turnen schien verschwunden,. 1840 veröffentlichte C. L. Kayser einige Bruchstücke, 1844 aber 
berichtete der Grieche Mynas, den die französische Regierung beauftragt hatte, in seiner Heimat 
Handschriften zu erwerben, er habe unter anderm eine Handschrift des Gymnastikos gefunden i 
sie blieb zunächst unbenutzt. 14 Jahre später ( 1858) erlangte der Pariser Arzt Darernberg 
mit Mühe eine fehlerhafte Abschrift, aber bevor er danach die Abhandlung herausgab, erschien 
sie jetzt endlich von dem geheimnisvollen Griechen selber besorgt. Dabei behauptete Mynas, 
die Handschrift sei in Staub zerfallen, jedenfalls ist sie verschwunden, kein tüchtiger Philologe 
l1at sie je erblickt. So konnte man glauben, das Ganze sei eine Fälschung, doch Sprache und 
Inhalt ließen nicht an der Echtheit zweifeln; freilich liegt die Schrift von argen Fehlern ent-
stellt vor, und dadurch ist, wenn auch die Wissenschaft manches seit Mynas und Darernberg 
verbessert und erklärt. hat, ihr Verständnis erschwert. Denn so lächerlich es klingt, wir 
l{ennen vom griechischen Turnen herzlich wenig. Die hellenische Litteratur, so unendlich reich 
fast auf jedem Gebiete, weist hier eine Lücke auf, oder wenigstens erst recht spät hat man 
sich litterarisch mit dem Turnen befaßt. Das ist erklärlich aus der Stellung, die die Gym-
nastik und die Wettl,ämpfe bei den Hellenen eingenommen haben; sie waren ihnen so in 
Fleisch und Blut übergegangen, sie gehörten so zur Grieehenart und -natur, daß man wohl 
viel davon sprach und unzählige Redewendungen daher nahm, aber zu einer systematischen 
Darstellung keinen Anlaß fand. Erst als die hellenische Nation im Römerreiche verkümmerte 
- Hellas, was wärest du ohne die Freiheit? - als mit dem Waffendienste auch wohl die 
Ausbildung der Jugend in der Palästra arg zurückging, da wies man hin und wieder auf das 
Turnen hin und suchte künstlich zu halten, was doch unrettbar verloren war. Wir haben 
jedenfalls nur Lucians Dialog Anacharsis1 ), eine Reibe Aufsätze Galens, namentlich die kleine 
Abhandlung über das Ballspiel2) und Philostrats Gymnastikos. Diese Abhandlung ist nun mit 
nichten ein Lehrbuch der Turnkunst im heutigen Sinne, dem Philostrat lag ja die körperliche 
Ausbildung der gesamten Jugend weniger am Herzen als das Züchten von Wettkämpfern. War 
doch bei den Griechen der Kaiserzeit das Ideal der Vorfahren, die Kalokagathie, ziemlich ge· 
schwunden, das Spielwesen dagegen, die Neigung, ja Leidenschaft für Wettkämpfe hatte gP-
waltig zugenommen, trotzdem es dafür jetzt an gesundem Boden fehlte (vergl. Mommsen, IL G. 
V 264). Aber selbst von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, läßt die kleine Schrift uns 
vieles vermissen, was wir erwarten mußten. Wir möchten daraus gern erfahren, wie die Wett-
kämpfer lebten und sich im einzelnen ausbildeten, welche Anforderungen an sie gestellt wurden. 
Über die Länge und Schwere der Speere und Wurfscheiben, über die Weite des S11runges und 
Wurfes, über die Reihenfolge der Übungen im Fünfkampf und über vieles andere suchen wir 
1) Vergl. Jahrbuch f. Volks- u. Jugendspiele Vlll (1899) S. 40 fgg. 




hier vergebens Belehrung, statt dessen hören wir die Sagen von der Einsetzung der einzelnen 
Kämpfe, zuweilen mit recht kindlicher Kritik; dabei bestätigt sir.h wieder der Satz J Burck-
ha.rdts daß den Hellenen Sage und Geschichte in einander übergingen. Wir hören von der 
Bedeutung der Temperamente, wir vernehmen mit Staunen die vielen Kunstausdrücke für die 
besondere Form der einzelnen Glieder, mit denen wir !'eine klare Vorstellung verbinden können, 
wir finden Spitzfindigkeiten und Klügeleien statt kerniger Wahrheiten. Mit einem Worte, 
Philostrats Abhandlung enttäuscht, ist aber doch so, wie sie ist~ kein wertloser Beitrag zur 
Kenntnis jener merkwürdigen Epoche, wo die Sonne Homers zur Rüste ging. 
Der nachfolgenden Übersetzung liegt der Kaysersche Text (Leipzig 1871) zu Grunde. wobei öfter 
auf die feine Sonderausgabe Volckmars (Aurich 1862) zurückgegrilien ist. 
Für Weisheit~ d. b. für ideale wissenschaftliebe Bestrebungen wollen wir die Philosophie 
halten samt der Rhetorik, die Beschäftigung mit der Dichtkunst, der Musik und der Mathe-
matik, ja auch die Sternkunde, soweit sie nicht übertrieben ist; doch Weisheit ist auch die 
Strategie, die ganze Heilkunde sowie die bildenden Künste. Während also allen banausischen 
Beschäftigungen Kunst zuerkannt werden mag, womit sie ein Werkzeug oder ein Gerät richtig 
herstellen, soll Weisheit den erwähnten Thätigkeiten allein ·vorbehalten sein. Von den banan-
sisehen Handwerken will ich noch die Steuermannskunst trennen, hat sie es doch mit den 
Sternen, den Winden und verborgenen Dingen zu tbun. Warum ich dies sage, wird sich 
zeigen. Die Gymnastik aber dürfte wohl keiner Kunst nachstehen, daher ist sie auch für 
Turnfreunde wissenschaftlich dargestellt. Brachte doch die Turnkunst einst Männer hervor wie 
Milon, Hipposthenes, Pulyda.mas, Promachos und Glaukon, den Sohn des Demylos sowie die 
noch älteren Recken Peleus, Theseus und Herakles selbst; zur Zeit unserer Väter waren die 
Turner wohl schwächer, aber dennoch bewundernswert und gefeiert; die jetzige Gymnastik aber 
hat die Lage so geändert, daß sogar die Turnfreunde der Menge verbaßt sind. 
Ich habe mich nun entschlossen, die Gründe darzulegen, wodurch die Turnkunst so ver-
fallen ist, für Turnlehrer und Turner, was ich weiß, zusammenzustellen, endlich die Natur zu 
verteidigen, die man anklagt, weil die jetzigen Turner den früheren so weit nachstehen. Doch 
sie bringt noch ebenso starke Löwen hervor, mit den Hunden~ Rossen und Stieren steht's ebenso, 
und was die Bäume angeht, so sind die Reben und Feigen den früheren gleich, auch am Golde 
und Silber und an den Steinen hat sie nichts geändert, sondern sie schafft alles so wie sonst. 
So sind auch alle die Anlagen , die die Turner einst hatten , nicht geschwunden , auch 
jetzt giebt es ja noch mutige, schöne , scharfsinnige Männer, was doch eine Schöpfung der 
Natur ist; daß sie sich aber nicht gesundheitsgemäß üben, noch sich kräftig anstrengen, das 
nimmt der Natur die Kraft. Wie dies nun gekommen ist, will ich später sagen; zunächst 
wollen wir den Ursprung des Laufes, des Faustkampfes, des Ringens usw. betrachten, zugleich 
wann und von wem jedes eingeführt worden ist. 
Die leichten Kampfarten sind der einfache, der Doppel- und der Dauerlauf sowie der in 
schwerer Rüstung, ferner der Sprung und der Speerwurf, die schweren das Ringen, der Faust-
kampf, ihre Vereinigung (Pankration) und der Scheibenwurf. Der Fünfkampf setzt sich aus 
beiden Arten zusammen, denn Ringen und Scheibenwurf sind schwer, Speerwurf, Sprung und 
Lauf leicht. Vor Jason nun und Peleus wurden Sprung und Scheibenwurf jedes besonders mit 
dem Kranze ausgezeichnet, auch der Speerwurf reichte zur Zeit der Argonautenfahrt für den 




und die Boreaden Kalais und Zethes waren die ersten Springer und Läufer. Peleus war zwar 
hierin überall nur der zweite, aber im Ringen warf er alle. Als sie nun in Lernnos ein Kampf-
spiel veranstalteten, soll Jason dem Peleus zu Liebe die 5 Kampfarten vereinigt und dieser so 
den Preis gewonnen haben; er habe denn auch für den gewaltigsten Krieger seiner Zeit ge-
golten wegen seiner Tapferkeit im Kampfe und seiner Fertigkeit im Fünfspiel, der ja so krie-
gerisch ist, daß man dabei sogar mit dem Speere schießt. 
Der Anlaß zum Dauerlaufe war folgender: von Elis pflegten Läufer, um Krieg anzu-
sagen, durch Griechenland zu eilen; sie durften nun nicht reiten, sondern mußten zu Fuß die 
Strecke zurücklegen. Da sie nun so immer in kurzer Zeit so viel Stadien durchliefen, wie 
tler Dauerlauf hat, so wurden sie zu Dauerläufern ausgebildet und für den Krieg geübt. 
Der einfar,he Lauf, das Stadium, ist so erfunden: Wenn die Eleer nach ihrem Brauch1• 
opferten, so lag das Opfer auf dem Altar, aber das Feuer fehlte noch. Nun standen die Läufer 
600 Fuß vom Altar entfernt, vor dem ein Priester als Kampfrichter eine Fackel hochhielt; 
der Sieger zündete dann das Opfer als Olympionike an. 
Hatten nun die Eleer geopfert, so mußten das darauf auch die Vertreter aller griechi-
schen Staaten thun; um aber ihr Nahen nicht müßig zu erwarten, eilten die Läufer ein Stadium 
vom Altar vor, wie um die Griechen zu rufen, und kehrten dahin zurück, gleichsam zu ver-
l,ündigen, die Hellenen l'ämen fröhlich heran. Dies erzählt man vom Doppellaufe. 
Der Lauf in schwerer Rüstung ist mannigfach, zumal in Nemea üblich, wo er der reisige 
Waffenlauf (evo7tAO~ xx1 'C1t1tw~) heißt und den Sieben gegen Theben zu Ehren begangen wird. 
Der zu Olympia ward nach der Eleer Sage durch folgenden Anlaß eingeführt: Die Eleer führten 
einst gegen die Dymäer einen so hitzigen Krieg, daß nicht einmal die Olympischen Spiele 
Waffenstilistand brachten. Sie erfochten nun gerade am Spieltage einen Sieg, und da soll ein 
schwerbewaffneter Krieger aus der Schlacht in die Rennbahn mit der Siegesbotschaft gestürmt 
sein. Das ist zwar glaubhaft, doch erzählen die Delphier dasselbe, als sie gegen Phokische 
Städte gestritten, die Argiver, als sie im ununterbrochenen Kriege mit Sparta gestanden, und 
die Korinther, al$ sie im Peloponnes und um die Isthmusgrenze gestritten hätten. Ich halte 
eher etwas anderes über den Waffenlauf für wahrscheinlich. Ich meine nämlich, er ist aus 
einem Iidegerischen Anlaß aufgekommen und zwar gelegentlich des Beginnes eines Krieges 
in die Spiele eingedrungen; bedeutet doch der Schild, daß die Waffenruhe vorbei und Rüs-
tungen nötig seien. Und achtet man aufmerksam auf den Herold, so merkt man, wie er 
am Ende ausruft, das Spiel um die Preise sei aus, die Drommete verkünde die Thaten des 
Kriegsgottes und rufe die Jünglinge zu den Waffen. Derselbe Heroldsruf gebietet auch, das 
Salböl hinauszuschaffen, weil man sich nicht mehr zu salben habe, sonelern damit fertig sei. 
Für den schönsten Waffenlauf galt der im böotischen Platää wegen seiner Länge, wegen 
der H.üstung, die bis auf die Füße reichte und den ganzen 1\Iann deckte, als ol> er wirklich 
föchte, wegen seiner Gründung zur Erinnerung an den herrlichen Perserkrieg, endlich wegen 
der Satzung für die Kämpfer, uaß wer hier schon einmal mit dem Siegerkranze geschmückt 
war, bei einem neuen Kampfe Bürgen stelle; denn unterlag er, so war ihm der Tod be-
stimmt. 
Der I•'austkampf ist Spartas Erfindung; er drang in alten Zeiten bis zu den Bebrykeu; 
Polydeukes war der beste Faustkämpfer und ist deswegen von den Dichtern besungen. Es 
übten aber die alten Sparta11er den Faustkampf aus folgendem Grunde: sie trugen keine Helme 
und hielten den Kampf darin für ausländisch, der Schild sollte dem geschickten Kämpfer auch 
als Helm dienen. Um sich also vor Schlägen ins Gesicht zu schützen und auch· sie auszu-
halten, übten sie den Faustkampf und lernten so das Gesicht decken. Später gaben sie aber 
den Faustkampf und seine Verbindung mit dem Ringen (das Pankration) auf, denn sie hielten 





Die alten Faustkämpfer waren so ausgestattet: die 4 Finger wurden in eine Binde ge-
zwängt aus der sie soweit herausragten daß sie zusammengezogen eine Faust bildeten; sie , , . 
wurden aber durch ein Band zusammengehalten, das wie eine Stütze an der Elle befestigt war. 
Jetzt aber ist das abgeändert; aus dickem Ochsenleder nämlich macht man einen scharfen,. vor-
springenden Schlagriemen; der Daumen schlägt nicht mit, um gleichmäßige Wunden zu erztelen 
(damit nicht die ganze Hand schlage). Daher weist man auch Riemen aus Schweinsleder zurück, 
da Schläge damit für schmerzhaft und schwer zu heilen gelten. 
Daß Ringen und Faustringkampf zum Nutzen im Kriege erfunden sind, lehrt zunächst 
die Schlacht bei Marathon; die Athener schlugen sie so, daß sie einem Ringkampfe ähnlich 
schien; zum zweiten die Schlacht bei Thermopylä, wo die Spartaner, als ihre Schwerter und 
Speere gebrochen waren, mit i\1ren bloßen Fäusten viel ausgerichtet haben. Von allen Kampf-
arten wird der Faustringkampf am höchsten geschätzt, obgleich er sich aus einem unvollständigen 
Ringen und einem unvollständigen Faustkampfe zusammensetzt. Nur die Eleer haben dagegen 
das Ringen für gewaltig und - um mit den Dichtern zu reden - schmerzensreich gehalten, 
nicht nur wegen der Verflechtungen beim Ringen, die einen gewandten, biegsamen Körper er-
fordern, sondern auch wegen des dreimaligen Kampfes bei der Vorübung, wo man so viel • Fälle c 
nötig hat. .Jedenfalls halten sie es für unerhört, den Faustkämpfer oder den Ringfaustl>ämpfer 
ohne Staub, d. h. ohne daß er den Gegner geworfen hat, zu krönen, den Ringer aber weisen 
sie nicht zurüclr, denn ihre Satzung gewährt solchen Sieg ohne Kampf nur dem windungs-
reichen, mühseligen Ringen, und mir scheint der Grund dieser Bestimmung deutlich zu sein. 
Denn ist schon der Kampf in Olympia schwer, so scheint doch die Vorbereitung dazu noch 
viel schlimmer zu sein. Zwar bei den leichten Kampfarten läuft der Dauerläufer zur Übung 
8 bis 10 Stadien, die Läufer den Doppellauf, 1 Stadium oder beides, der Fünfkämpfer übt 
eine von den üblichen 3 Arten. Was ist dabei schlimm? nichts; denn die Übungen sind die-
selben bei den Eieern wie anderswo. Aber der schwere Kämpfer wird von den Eieern in der 
.Jahreszeit ausgebildet, wo die Sonne das Land Elis zum Glühen bringt, den Staub heißer 
macht, als der Sand der Sahara ist, und von Mittag anhält. Und unter diesen so beschwer-
lichen Übungen ist das Ringen am mühseligsten. Denn der Faustkämpfer wird zwar im wirk-
lichen Wettkampfe verwundet oder teilt seinerseits Wunden aus und tritt dem Gegner ent-
gegen, aber lJei den Übungen zeigt er nur den Schatten des Kampfes, und der Faustring-
li:iimpfer kämpft wol1l jede Weise seiner Kampfart durch, aber bei den Übungen nur bald diese 
bald jene; dagegen ist das Ringen bei den Übungen dasselbe wie beim wirldichen Wettkampfe; 
JJcides zeigt, was man weiß und lmnn, und es heißt so mit Recht windungsreich, denn selbst 
das aufrechte Ringen ist es, und deshalb bekränzen die Eleer auch diese höchste turnerische 
Leistung selbst auf Grund der bloßen Übung (wenn sich nämlich kein Gegner findet). 
Diese Wettl\ampfarten sollen aber nicht alle gleichzeitig eingeführt, sondern zu versdlie-
dener Zeit von der Turnkunst erfunden und ausgebildet worden sein. Denn bis zur 13. Olym-
piade (728 v. Chr.) bestanden die alten olympischen Spiele aus dem einfachen Lauf allein, und 
os hatten bis dahin darin 3 Eleer, 7 Messenier, je 1 Korinther, Dymäer, Kleonäer gesiegt, 
keiner in 2 Olympiaden. In der 14. Olympiade (724 v. Chr.) begann der Doppellauf, . der 
Eleer Hypenos siegte darin zuerst. In der 15. Olymp. 720 v. Chr. l\am der Dauerlauf dazu, 
Akanthos aus Sparta siegte. Die 18. Olymp. 708 v. Chr. brachte den Fünfkampf und das 
Hingen der Mlinner, im Ringen siegte Eurybatos aus Lusoi, im Fünfkampf Lampis aus Sparta; 
manche nennen auch Eurybatos einen Spartiaten. Die 23. Olymp. !i88 v. Cbr. zog schon den 
Faustl~:ampf hinzu, Onomastos siegte und ließ seine Vaterstadt Smyrna als Siegerin ausrufen. 
Denn alle Städte .Joniens, Lydiens, am Hellesponte und in Phrygien, ja alle Völker Asiens hat 
Smyrna übertroffen unrl zuerst einen Kranz in Olympia errungen. Und dieser Ringer Ono-
mastos hat die Gesetze des Ringkampfes niedergeschrieben, welche die Eleer wegen seiner Weis-
heit beobachteten, ohne darüber verdrießlich zu sein, daß ihnen. ein Ankömmling aus dem ver-




ringkampf eingeführt, Lygdamis aus Syrakus siegte. Dieser Sikuler war sö groß, daß sein 
Fuß eine Elle lang war; jedenfalls wird erzählt, er habe die Rennbahn gemessen und sie so 
viel Fuß lang gefunden, wie sie Ellen mißt. 
In der 38. Olymp. 628 v. Chr. soll auch der Fünfkampf der Knaben eingeführt sein und Eute-
Iidas aus Sparta gesiegt haben, doch diese Kampfart der Knaben naclJher nicht weiter in Olympia 
gepflegt worden sein. Im Laufe siegte unter den Knaben in der 46. Olymp. 596 v. Chr. -
damals kam nämlich der Knabenlauf auf - der schöne Polymestor aus Milet, der durch seine 
flinken Füße einen Hasen überholte. Der Knabenfaustkampf hat nach den einen in der 
41. Olymp. 616 v. Chr. begonnen und Philetas aus Sybaris darin gesiegt, nach anderen in 
der 60. 540 v. Chr. Krios von der Insel Keos. Damaret soll in der 65. Olymp. 520 v. Chr. 
zuerst im Waffenlauf den Preis errungen haben; er war, glaube ich, aus Heraia. Erst in der 
145. Olymp. 200 v. Chr. verzeichnete man den Namen eines Knaben im Faustringl\ampfe, 
wobei ich nicht weiß, warum sie dort so spät auf dies bei andern schon längst gefeierte Spiel 
verfallen sind. Denn es begann in Olympia, während Ägypten schon darin Kränze errungen 
hatte, auch jener Sieg fiel einem Ägypter zu. Wenigstens ward Naukratis als Heimat des 
Siegers Phaidimos aus Ägypten ausgerufen. Diese Spiele wären nun wohl nicht nach einander 
zu Wettkämpfen entwickelt und die Eleer, ja alle Griechen hätten nicht dafür geschwärmt, 
wenn die Turnkunst sie nicht ausgebildet und geübt hätte. Denn diese Siege gebühren den 
Turnlehrern nicht minder als den Turnern. 
Wie muß man also die Turnkunst beurteilen? Nun doch als eine Weisheit, ein Wissen, 
das sich aus der Heilkunde und der Erziehungskunst 1) zusammensetzt; es ist vollendeter als 
diese und ein Teil jener. Was sie aber von beiden hat, will ich erldären. Alle Weisen zu 
ringen wird der Erzieher lehren, auch die rechten Augenblicl{e, die Angriffe, die Maße zeigen, 
sowie wie man sich schützt oder einen, der sich in Acht nimmt, überwältigt; aber auch der 
Turnlehrer wird darin einen Turner, der dies noch nicht weiß, unterweisen. Ja zuweilen heißt 
es, das Ringen oder den Faustringkampf richtig anzufassen , einem Vorteile des Gegners aus-
zuweichen oder ihn zu vereiteln; von alledem fiele aber dem Turnlehrer nichts ein, wenn er 
nicht auch die Erziehungskunst beherrschte. Hierin nun sind beide Künste gleich, aber die 
Säfte zu reinigen, das Übermaß zu beseitigen, das Raube zu glätten, etwas zu stärlien, zu 
ändern oder zu pflegen - das alles ist Sache der höheren Turnkunst; denn der Erzieher ver-
steht das nicht, oder kennt ers, so wird er es übel bei den Knaben anwenden. So sehr ist 
also die höhere Turnkunst der erwähnten Erziehungskunst überlegen; zur Heilkunde a her ver~ 
llält sie sich so: Kranld1eiten wie Erlrältungen, Wassersucht, Auszehrung und Fallsucht suchen 
die Ärzte durch Injektion, Wasserspülungen und Pflaster zu beseitigen, die Turnkunst will sie 
durch eine bestimmte Lebensweise und Massage unterdrücken. Hat man aber etwas gebrochen, 
ist man verwundet, ist das Augenlicht getrübt oder ein Gelenk verrenkt, so muß man zum 
Arzte gebracht werden, denn mit solchen Dingen hat die Turnkunst niehts zu thun. 
Ich habe wohl genügend nachgewiesen, wie bedeutend beiden Wissenschaften gegenüber 
die Turnkunst dasteht; ich glaube auch folgendes noch an ihr zu erkennen. Niemand be1wrrscht 
wohl die ganze Heillmnde, sondern dieser versteht sich auf Brüche, jener auf Fieber, ein dritter 
auf Augenkrankheiten oder auf Schwindsucht; und da es nun schon viel ist, auch nur ein · 
kleines Gebiet darin recht zu bestellen, so lehnen die Ärzte die Kenntnis ihrer gesamten 
Wissenschaft ab. Ebenso würde niemand sich unterfangen, die gesamte Turnkunst zugleich 
zu lehren; denn wer den Lauf versteht, wird das Ringen und den Faustringkampf nicht Mnnen, 
und wer die schweren Übungen betreibt, wird ungeschickt auf anderm Gebiete sein. 
So hängt die Turnkunst mit der Weisheit zusammen; ihr Ursprung beruht darauf, daß 
der Mensch zum Ringen, zum Fau~tkampfe und aufrechten Laufe wie geschaffen ist. Denn 
· 
1) Das Verhältnis des Pädotribes zum Gymnastes ist nicht leicht zu bestimmen, da uns diese Be-
griffe fehlen und auch die Alten sie nicht immer scharf unterschieden; beides sind Turnlelner, der Pädo-




es wäre wohl nichts hiervon entstanden, wäre nicht dafür die Ursache vorhanden gewesen, und 
wie die Schmiedekunst durch Erz und Eisen, der Ackerbau durch die Erde samt ihren Früchten, 
die Seefahrt durch das Meer geworden ist, so wollen wir nur daran festhalten, daß die Turn-
kunst dem Menschen angeboren und durchaus natürlich ist. Und es gebt die Sage, zuerst 
habe es kein Turnen gegeben, da habe aber Prometheus gelebt und der habe zuerst geturnt, 
dann habe Hermes seine Erfindung bewundert, andere darin unterwiesen und so die erste Ring-
schule gehabt; aber die von Prometheus aus Lehm gebildeten Menschen seien also die im 
Lehme turnenden, von denen man dann gemeint habe, Prometheus habe sie gemacht; machte 
doch die Turnkunst ihre Leiber tauglich und fest. 
In Deiphi nun, auf dem Istbmos und wo es sonst auf Erden Wettkämpfe giebt, reibt 
der Turnlehrer im Mantel den Wettkämpfer ein, und niemand wird ihn nötigen, sich wider 
seinen Willen zu entblößen; doch in Olympia steht er nackt, wie manche meinen, weil die 
Eleer prüfen wollen, ob er die Sonnenglut erträgt. Die Eleer selber aber sagen, Pherenike, 
die· Tochter des Faustll:ämpfers Diagoras aus Rhodos sei so kräftig gewesen, daß sie ihnen zu-
nächst als Mann erschienen sei; so habe sie denn zu Olympia im Mantel umhergehend ihren 
Sohn Peisirhodos ausgebildet, der eine eben so gute Faust wie sein Großvater geschlagen habe; 
als sie aber die Täuschung gewahrt hätten, hätten sie sich gescheut, Pherenike zu töten, des 
Diagoras wegen und seiner Söhne - das ganze Haus bestand aus Olympiasiegern - aber das 
Gesetz gegeben, auch der Turnlehrer solle sich entblößen, um nicht unkenntlich zu sein. 
Dort trägt aber der Turnlehrer das Schabeisen vielleicht aus folgendem Grunde: In der 
Ringschule zu Olympia muß sich der Wettkämpfer bestäuben und der Sonnenglut aussetzen; 
damit nun seine Gesundheit nicht geschädigt werde, erinnert das Schabeisen den Turnlehrer 
daran, daß er ihn reit;hlich mit Öl einsalben müsse, um es nachher wieder abzuschaben. Manche 
erzählen, in Olympia habe ein Turnlehrer seinen Wettkämpfer mit dem geschärften Schabeisen 
getötet, weil der keine Ausdauer für den Sieg gezeigt habe; ich möchte der Erzählung zu-
stimmen; ist es doch besser ihr zu glauben, als zu mißtrauen. Ja, das Schabeisen soll den 
schlechten Wettkämpfern gegenüber ein Schwert sein, und der Turnlehrer soll vor dem Kampf-
richter in Olympia etwas voraus haben. 
Die Spartaner verlangten vom Turnlehrer auch die Kenntnis der Taktik; hielten sie doch 
die Wettkämpfe selbst für eine liriegsfibung, und das ist nicht wunderbar, wo sie selbst den 
Tanz, die heiterste Friedensbeschäftigung, auf den Krieg bezogen und tanzten, als ob sie Schüsse 
mieden oder schössen, sich vom Boden aufrichteten und den . Schild gewandt schwenkten. 
· Was der Turnlehrer durch Zuspruch, Tadel, Drohung oder List den Wettkämpfern genützt 
hat, ist viel, ist mehr, als ich erzählen kann; ich will nur das Bemerkenswertere. erzählen. 
So hat der Turnlehrer Tisias dem Faustkämpfer Glaukos aus Karystos, der schon vor dem 
Gegner zurückwich, dadurch in Olympia zum Siege verholfen, daß er ihm zurief, er solle den 
Schlag beim Pfluge thun, das hieß, die Rechte auf den Gegner niedersausen lassen. Glaukos 
hatte nämlich eine so starke rechte Hand, daß er einst auf Euböa durch einen hammerähnlichen 
Schlag derselben eine Pflugschar wieder gerade gemacht hatte. 
Als der Faustringkämpfer Arrichion nach 2 olympischen Siegen um den dritten Kranz 
rang und schon versagte, flößte ihm sein Turnlehrer Eryxias Lust zu sterben ein dadurch, daß 
er von draußen ihm zurief, in Olympia nicht zu verzagen, sei ein schönes Leichentuch. (Eine 
glänzende Beschreibung vom Siege und Tode dieses Arrichion giebt Philostrat in seinen Bildern II 6). 
Der Turnlehrer erfuhr, Promachos aus Pallene sei verliebt; als nun die olympischen Spiele 
nahe waren, sprach er zu ihm: •ich glaube, du bist verliebt«, und da er ihn erröten sah, 
fuhr er fort: »nicht um dich zu tadeln, frage ich danach; ich spreche sogar vielleicht selber 
einmal mit dem Mädchen. • Und ohne mit ihr gesprochen zu haben, kam er zu seinem Turner 
znrfick und erzählte ihm, was freilich nicht wahr, aber für den Verliebten recht bedeutsam 




er gehört, errang Promachos sogar über Pulydamas aus Skotussa den Sieg, der beim Perser-
könige Ochos die Löwen bezwungen hatte. 
Von Mandrogenes aus Magnesia habe ich selber gehört, er verdanke die Ausdauer, welche 
er im Faustringkampfe als Jüngling gezeigt, sei"!lem Turnlehrer; sein _Vater sei schon tot ge-
wesen, die Mutter habe mit luäftiger Hand das Haus verwaltet; ihr habe der Turnlehrer 
geschrieben: • hörst du vom Tode deines Sohnes, so glaube dar an; erzählt man dir von 
seiner Niederlage, so mißtraue dem.« In scheuer Bewunderung über diesen Brief habe er 
denn alle seine Thatkraft angespannt, damit weder der Turnlehrer gelogen hätte noch. die 
Mutter belogen würde. 
Attalos aus Ägypten siegte zum zweiten Male in Platää, durch seinen Turnlehrer dazu 
gestärkt; es herrschte dort der Brauch, daß von Staatswegen den Tod erleiden mußte, wer 
nach einem Siege unterläge, und daß man nicht zugelassen wurde, ehe man Bürgen gestellt. 
Da nun niemand eine so gefährliche Bürgschaft übernehmen wollte, bot sich der Turnlehrer 
dem Gesetze dar und stärkte so seinen Wettkämpfer für den zweiten Sieg; denn hat man ein 
großes Werk vor, so schafft es, glaube ich, frohe Zuversicht, wenn man Vertrauen findet. 
Diese Beispiele, die wir aus alten und neuen Zeiten gewählt haben, müssen genügen. 
Betrachten wir nunmehr, wie der Turnlehrer sein und was er wissen muss, um den Wettl\ämpfer 
recht leiten zu können. Er sei kein Schwätzer, noch auch wieder ungewandt im Ausdruck, 
damit weder die Wirlmng seiner Kunst durch sein Geschwätz beeinträchtigt werde noch sein 
schweigsames Thun zu bäurisch erscheine; er beherrsche die ganze Physiognomik, d. h. die 
Wissenschaft, aus dem Äußern, zumal den Zügen das Wesen eines Menschen zu erkennen. 
Dies fordere ich aus folgendem Grunde. Der Kampfrichter und der Amphiktyone beurteilen 
einen jungen Wettkämpfer danach, ob er eine Vaterstadt und einen Kreis, einen Vater und 
eine Sippe hat, ob er von freien Eltern stammt und kein Bastard, endlich ob er jung genug 
und nicht über ein bestimmtes Alter hinaus ist. Ob er aber sich beherrschen kann oder 
zügellos ist, ob ein Trunkenbold und Schlemmer, ob mutig oder. feige, das verstehen sie nicht, 
noch würden sie, erkennten sie es, mit. den Satzungen darüber ins Reine kommen. Dagegen 
der Turnlehrer muß das wissen und die natürliche Anlage beurteilen können. Er erkenne also 
die ganze Individualität, wie sie sich in den Augen offenbart und welche die stumpfen Gesellen 
wie die schneidigen, die Heuchler, die schlaffen und die unbändigen Jünglinge verrät. Denn 
die schwarzäugigen sind anders geartet als die mit blitzenden, blauen oder mit blutunterlaufenen 
Augen; die grauen und die gefleckten, die vorspringenden und die tiefliegenden Augen geben 
je eine besondere Geistesart kund. Verkündet doch die Natur die Jahreszeiten durch die Ge.-
stirne, den Charakter durch die Augen. Wie aber bei der Bildnerei, so muß man hier auch 
auf das Verhältnis der Gliedmaßen achten. Der Knöchel am Fuße muß dem der Hand, der 
Unterschenkel dem Unterarme, der Oberschenl•el dem Oberarme, die Hüfte der Brust entsprechen, 
der Rüclien muß mit dem Bauche verglichen werden, die Brust sich wölben ähnlich wie die Gegend 
unter der Hüfte, endlich das Haupt, ein Dild des Ganzen, zu dem allen im richtigen Ver-
hältnis stehen. 
Dieser Erörterung folgt nun wohl noch nicht die Übung selber, sondern die Turner müssen 
erst gesondert zur Prüfung vortreten, wie und wozu ihre Natur gebildet ist. Denn während 
Jäger und Reiter auf Hunde und Pferde zu achten haben, daß sie nicht dieselben Hunde zu 
jeder Art Jagd noch für jedes Wild brauchen, sondern den einen für dies, den andern für 
jenes, und die Rosse zu Jagd- oder Renn- oder Wagenpferden machen und selbst hier noch 
unterscheiden, ob sie für die Deichsel oder das Seil sich eignen, da sollte man bei den Menschen 
keinen Unterschied machen, die nach Olympia und Deiphi ziehen um· den Sieg, den selbst 
Herakles ersehnte? Ich möchte also, daß man auf alle die oben erwähnten Verhältnisse sehe 
und daneben auf die durch die Mischung der Säfte hervorgerufene Eigenart. 
Indes noch wichtiger ist, was auch dem Spartaner Lykurg gut däuchte. Denn indem er 




und öffentlich um die Wette laufen, um dereinst tüchtige Kinder zu gebären und eine immer 
bessere Nachlwmmenschaft durch die Stählung ihres Leibes zu erzielen. Denn heiratet eine 
Jungftau einen jungen, ausgebildeten Mann, so wird sie bei ihrer Turnerei von Kindheit an 
noch bessere Kinder hervorbringen, ein schlaJlkes, starkes, gesundes Geschlecht. • Und Sparta 
ward groß im Kriege, da er die Ehen so vorbereitete. 
Der künftige Fünfkämpfer sei schwerer als die leichten, aber leichter als die schweren 
Turner, schlank, kräftig, stark, weder zu muskulös noch muskelsch wach, eher langbeinig als 
völlig proportioniert und habe geschmeidige, bewegliche Hüften wegen der Wendungen beim 
Sper- und Scheibenwurf sowie wegen des Springens. Denn er wird schmerzloser springen und 
sich nicllts brechen, wenn er die Hüfte langsam senkend auftritt. Er muß auch lange Hände 
mit schlanken Fingern haben; wirft man doch die Scheibe viel besser, wenn man sie wegen 
seiner langen Finger aus hohlerer Hand schleudert; auch schwingt man den Ger leichter, wenn 
die langen Finger den Riemenspet· oben berübren.1) 
Wer im Dauerlaufe siegen will, habe ähnlich starke Schultern und Nacken wie der Fünf-
kämpfer, aber schlanke, leichte Schenkel wie die Läufer des einfachen Laufes . . . jene bewegen 
nämlicl1 die Beine mit Hilfe der Hände zum schnellen Lauf, wie beflügelt durch sie, die Dauer-
läufer aber thun das erst am Ende, während sie die übrige Zeit gleichsam schreiten, die Hände 
hoch im Ausfalle, weshalb sie kräftigerer Schultern bedürfen. 
Die Läufer des Waffen-, des einfachen und des Doppellaufs sondert niemand mehr, seit· 
dem Leonidas aus Rhodos in 4 Olympiaden, 164-152 v. Chr., in diesen dreien gesiegt hat; 
trotzdem sollte man die scheiden, die nur in einer Art mitkämpfen wollen von denen, die sich 
an allen zugleich beteiligen. Zum Waffenläufer bestimmt ein langer Oberkörper mit kräftiger 
Schulter und draller I,ende, denn da läßt sich der Schild gut tragen. Zum einfachen Laufe, 
dem leichtesten Kampfspiele, eignen sich trefflich die gleichmäßig gebauten Turner, noch besser 
die, welche ohne Riesen zu sein, etwas schlanl,er sind als der Durchschnitt; denn übermäßige 
Länge läßt es an Festigkeit fehlen, wie die gar zu langen Pflanzen. Sie sollen aber kräftig 
sein, denn der Anfang des guten Laufes ist der gute Stand. Ihre Glieder sollen sich so ent-
sprechen, daß die Schenkel mit den Schultern im rechten Verhältnis stehen, der Brustkorb sei 
etwas unter dem Durchschnitt, mit gesunder Lunge und kräftigem Herzen, die Knie flink, die 
Beine gerade, die Hände lang, die Muslmlatur mittelmäßig, denn zu starke Muskeln sind Fesseln 
der Schnelligkeit. Zu Wettkämpfern im Doppellauf nehme man kräftigere Jünglinge als zum 
einfachen Lauf, aber leichtere als zum Waffenlauf. Zu Läufern in allen 3 Arten stelle man 
die besten zusammen unter Vereinigung der Vorzüge, die sie einzeln haben. Und man halte 
das nicht für unmöglich, sind doch auch zu unserer Zeit noch solche Läufer aufgetreten. 
Der Faustkämpfer habe lange Hände und gute Unterarme, aber nicht zu schwellende 
Oberarme und Schultern, er sei starknackig und hochhalsig. Dicke Armknöchel haben größere 
W ut:ht beim Schlagen, die dünneren sind gelenkig und schlagen leicht. Starke Hüften müssen 
den Faustkämpfer tragen, denn beim Vorhalten der Hände sinkt der KÖrper zusammen, wenn 
er nicht auf fester Hüfte ruht. Menschen mit dicken Beinen halte ich für ungeschiclü in 
jedem Kampfspiel, besonders aber im Faustkampf; denn sie treten langsam an den Gegner heran 
und unterliegen dem Angreifer leicht. Der Faustkämpfer habe also gerade Beine, wobei die 
Schenkel etwas von einander abstehen mögen, denn er ist geeigneter für den Angriff, wenn 
die Schenkel nicht zusammenstoßen. Der eingezogene Banch ist ihm am besten; dabei ist man 
nämlich leicht und l;:ann gut atmen. Doch bringt selbst ein Bauch beim Faustkampfe Vorteil, 
denn er hindert die Schläge ins Gesicht, indem er die Wucht des Gegners aufhält. 
Gehen wir zum Ringen über! Ein richtiger Ringer muß mehr lang als ebenmäßig gebaut 
sein, übrigens aber gut proportioniert, also weder langhalsig sein noch Hals und Schulter zu 





nahe verbunden haben; denn das hält wohl fest zusammen, gleicht aber melir einem Gestutzten 
als einem ausgebildeten Turner, wenigstens in den Augen dessen, der an den Heraklesbildern 
weiß, wie viel schöner und göttlicher die freiaufgerichteten als die kurzhalsigen Gestalten sind. 
So sei also der Naclren aufgerichtet, wie bei einem schönen, stolzen Rosse, und die Halswurzel verlaufe 
beiderseits ins Schlüsselbein; ragende Schultern verleihen dem Ringer Größe, edle Gestalt und 
Stärke und erhöhen die Ringlnaft. Denn solche Schultern sind, mag der Hals sich beugen 
oder drehen, beim Ringen gute Wächter, indem sie den Kopf von den Armen her stützen. 
Auch ein schön gezeichneter Arm ist vorteilhaft beim Ringen, d. h. ein Arm, dessen breite 
Adern vom Nacken und Hals her je über eine Schulter nach der Hand hinablaufen, wobei sie 
sich auf Ober- unu Unterarm deutlich abheben. Ragen sie nun zu sehr hervor und sind sie 
übermäßig sichtbar, so geben sie keine Kraft und sind häßlich anzusehen wie Krampfadern; 
liegen sie aber tief und strömen sie unterhalb, da wärmen sie das Blut der Hände gelinde und 
verjüngen den Arm bei älteren Männern, junge aber lassen sie stürmisch und siegesgewiß er-
scheinen. Gut ist auch eine vorspringende, erhabene Brust, denn die Eingeweide liegen darin 
wie in einem festen, wohlgefügten Hause edel, stark, gesund, in rechter Weise belebt. Will-
kommen ist auch noch eine mäßig gewölbte, hagere Brust von scharfer Zeichnung, denn siB 
ist fest und beweglich und somit wenn auch weniger tauglich für das Ringen als die vor-
springende, doch besser als die andern. Leute mit schmaler, eingefallener Brust brauchen sich 
gar nicht zu entblößen und zu turnen, denn sie leiden am Magen, haben schlechte Eingeweide 
und sind engbrüstig. Der Bauch soll sich nach unten zu verengen, denn er ist für den Ringer 
keine nützliche Last; doch darf er nicht auf dünnen Weichen liegen, sondern auch die müssen 
gut genährt sein. Solche Weichen nämlich sind im Stande, alles was das Ringen darbietet, 
mit festzuhalten und verletzen, wenn sie umfaßt sind, mehr, als daß sie verletzt werden. Ein 
gerader Rücken ist schön, doch für das Turnen ist ein leieilt gebogener tauglicher, der sich 
besser an das gekrümmte und sich vorneigenlle Schulterblatt anschließt. Der Rücken darf kein 
hohles Rückgrat haben, denn dem fehlt Mark, und die Wirbelknochen möchten beim Ringen 
gebogen und:' nach innen zu weichen gedrängt werden. Doch das sei mehr angenommen als 
wirklich. Die Hüfte, die zwischen dem Oberkörper und den unteren Gliedmaßen wie eine Achse 
eingefügt ist, muß geschmeidig, biegsam und leicht zu wenden sein. Das bewirkt ja ihre Größe 
und ungewöhnliche Muskulatur. Die Teile unter den Hüften dürfen weder zu schlanli noch 
zu dick sein, denn jenes ist Schwäche, dieses Unfähigkeit zum Turnen, sondern sie müssen 
mächtig daliegen, fest mit dem Ringer verbunden. Eine schön gebogene Seite, die die Brust 
stützt, macht zum Ringen geschickt. Denn Turner mit solchen Seiten kann der Gegner, auch 
wenn sie schon unterliegen, nicht leicht überwältigen, und sie sind für die, welche unterliegen, 
schwer zu ertragen. Ein dünnes Gesäß ist schwach, ein breites träge, ein handliches dagegen 
zu allem gut. Ein derber, herausgedrehter Oberschenkel ist schön und luaftvoll, zumal wenn 
der Unterschenkel nicht abweicht, sondern der Oberschenkel gerade auf dem Knie ruht. Denn 
Schenliel, die nicht gerade von den Knöcheln, sondern schräg und nach innen geneigt aufsteigen, 
machen den Körper unsicher wie ungerade Sockel die sitzenden Bildsäulen. 
Ein solcher Ringer wird auch den Faustringkampf auf der Erde sowie das Handgemenge 
ausführen. Die besten Faustringkämpfer aber sind die, welche besser ringen als der durch-
schnittliche Faustkämpfer und besser die Fäuste brauchen als die gewöhnlichen Ringer. Tüchtige 
Kämpfer sind übrigens auch die im Kleinen Großen, so wollen wir die nennen, welche zwar 
von geringer Größe sind, aber gedrungen, ebenmäßig, von herrliebem Gliederbau, besonders 
wenn sie nicht abgemagert erscheinen, sondern etwas Üppiges zeigen. Doch werden sie zumal 
im Ringen siegen, denn sie wenden und drehen sich flink, sind stür·misch, leicht, schnell und 
zäh, und meiden viele Gefahren und Sclrwierigkeiten beim Ringen, indem sie sich auf ihren 
Kopf wie auf eine Grundlage verlassen, dagegen sind sie keine guten Vorkämpfer im Faust- und 
Faustringlrampfe, da sie dem schlagenden Gegner unterliegen und es lächerlich aussieht, wenn 




möchte ich die Bilder des Ringers Maron aus Kilikien anführen. Abzuweisen sind von diesen 
Kämpfen auch die mit zu langem Brustkorbe, denn die können wohl die gefährlichen Angriffe 
beim Ringen meiden, aber selber den Gegner nicht werfen, weil sie zu sehr auf den Beinen 
lasten. 
Die Arten der Kämpfer sind: Löwen, Adler, gerissene, riemige und sogenannte Bären. 
Die Löwenartigen haben eine gute Brust und gute Hände, aber einen schwachen Rücken, die 
Adlerartigen sind ebenso gebaut, haben aber dünne Weichen wie die sich aufrichtenden Adler. 
Beide heißen kühn, leidenschaftlich, heftig, aber zu mutlos in Fehlern, was man nicht wunder-
bar finden wird, wenn man die Natur der Löwen und Adler bedenkt. 
Die Gerissenen und die Riemigen sind alle schlank, mit langen Schenkeln uncl langen 
Händen, sind aber doch von einander wieder mehr oder weniger verschieden. Denn jene erscheinen 
herb, von scharfen Umrissen und vielgespalten, woher wohl ihr Name kommt, diese aber sind 
lose und locker, von geschmeidigen Wendungen gerade wie Riemen. Jene sind leidenschaftlicher 
bei dem Umfassen, die Riemigen aber zäher und fassen fester. 
Ausdauernde Kämpferarten sind die Galligen (Choleriker), die Muskulösen, die Hohl-
bäuchigen und die mit frohem Blick; aber auch einem Adler gleichen die Läufer mit breiter 
Brust, einem Löwen die Phlegmatischen, denn bei den Cholerikern ist der Erfolg ungewiß, da 
sie wegen ihrer Lebhaftigkeit sogar den Verstand verlieren können. (Die Stelle ist sehr schlecht 
ü her liefert.) 
Die den Bären gleichenden Wettkämpfer sind rundlich, geschmeidig, fleischig, weniger 
>>gegliedert«, eher etwas gekrümmt, als gerade, sie unterliegen schwer beim Ringen, da sie 
leicht entschlüpfen, sie verschlingen sich fest und schnauben wie die Bären beim Laufen. 
Männer, die beide Hände gleich geschickt gebrauchen können, - Zweirechter nennt man 
sie - sind ein seltenes Vorkommnis in der Natur, sie sind unbezwinglich, seinver abzuwehren 
und kennen keine Ermüdung; denn gerade dies Rechtssein auf jeder Seite giebt ihnen be-
sondere Gliederkraft. Woher ich das weiß, will ich erzählen. Mys aus Agypten war, wie ich 
von älteren Leuten hörte, kein besonders grosser Jüngling, rang aber über die Maßen kunstvoll. 
In einer Krankheit nahm seine rechte Seite ab, die linke aber kräftigte sich. Er wollte nun 
das Wettkämpfen aufgeben; da hatte er ein Traumgesicht: er möchte wegen der Krankheit 
nur gutes Mutes sein, werde er doch mit den versehrten Gliedern mehr leisten als früher mit 
den heilen und gesunden. Und das Gesicht trog nicht; denn dadurch daß er die schwer zu 
wehrenden Formen des Ringens mit seinen geschädigten Gliedern übte, ward er den Gegnern 
gefährlich und hatte so von der Krankheit den Vorteil, stark zu sein durch den Verlust. Das 
ist zwar wunderbar, doch sei es erzählt nicht als etwas Gewöhnliches, sondern als ein ein-
maliges Ereignis und erscheine eher als Werk Gottes, der den Menschen etwas Großes hat 
zeigen wo!le11. 
Über die Körperverhältnisse und die Vorzüge von diesein oder jenem giebt es wohl 
andere Ansichten bei J,euten, die dies nicht mit Verstand betrachtet haben; dagegen ist nie-
mals über die Zahl der Mischungsverhältnisse gestritten noch möchte dem widersprochen werden, 
daß die beste Mischung die warmfeuchte ist, denn sie besteht wie die kostbaren Bildsäulen 
aus lauterem, reinem Stoffe. Menschen von dieser Mischung (die Sanguiniker) sind frei von Lehm, 
Schmutz und überflüssigen Säften; Schleim und Galle fließt ihnen zu; sie ertragen die not-
wendigen Mühen leicht, haben einen guten Magen, werden selten krank, und erholen sich 
schnell, sie sind gelehrig und lenksam bei den mannigfachen Übungen wegen der guten Mischung 
ihrer Säfte. Die gaBsüchtigen (cholerischen) W ettlcämpfer haben eine warme, aber trockene 
Mischung, sie sind deshalb für die Turnlehrer so unfruchtbar, wie warmer Sand für die Säe-
männer. Doch leisten sie etwas durch ihre geistige Frische. . . . . . . , 
Diese (wohl die Phlegmatiker) müssen unter stetem Anspornen ausgebildet werden, da-




jene den Stachel, diese aber den Zügel nötig, jene muß man durch Staub anregen, diese mit Öl 
zur Beruhigung begießen. 
Das genüge über die Säftemischung auf Grund der jetzigen Turnkunst; die alte nämlich 
kannte die Mischung gar nicht, sondern übte allein die Kraft. Damals bildete man sich aus 
durch Tragen schwerer Lasten, durch Wettlauf mit Rossen und Hasen, andere streckten und 
krümmten dicke Eisenstangen, ließen sich mit starken Ochsen vor einen Wagen spannen oder 
bändigten Stiere, ja selbst Löwen. Das thaten Recken wie Polymestor, Glaukos und Puly-
damas aus Skotussa. Den Faustkämpfer Tisander aus Naxos trugen seine Hände beim Schwimmen 
um die Felsenküste seiner Heimatinsel über die weite See übend und geübt. Damals badete 
man in Flüssen und Quellen, schlief man auf dem Erdboden, auf Fellen ausgestreckt oder auf 
einem Lager, das man sich auf der Wiese geschnitten hatte. Als Nahrung diente Gerstenbrot 
und ungesäuertes, nicht durchgebackenes Weizenbrot, dazu Rind- und Ziegenfleisch sowie Wild-
bret, man salbte sich mit dem Öl des wilden Ölbaums. Daher blieben sie beim Turnen ge-
sund, alterten spät, nahmen an 8, ja 9 Olympischen Spielen teil und waren tüchtige Kriegs-
leute. Sie kämpften für Herd und Vaterland und standen darin niemand nach, sondern wurden 
des ersten Preises und der Trophäen für wert erachtet, kurz sie übten sich durch den Krieg 
für die Wettspiele und durch die Wettspiele für den Krieg. 
Als sich das aber änderte und man aus Kriegern unkriegerisch, aus thatkräftigen, ab-
gehärteten Turnern schlaff und verzärtelt ward, da drang die sieHisehe Schlemmerei ein und 
der Turnplatz verkümmerte, u. zw. um so mehr als sich zum Turnen schmeichelnde Künste 
gesellten. Da war zunächst die Heilkunst, die als Ratgeberin hinzutrat und an sich ja gut 
ist, aber für das Turnen zu weichlich: denn sie predigt Trägheit und verlangt, man solle vor 
der Übung mit vollem Bauche wie eine libysche oder ägyptische Last stille sitzen, sie ruft 
Feinbäcker und Köche zur Erquickung herbei, wodurch nur Schlecker und Fresser entstehen, 
sie nährt mit schwerverdaulichem Mohnkuchen und mästet mit unerhörten Fischspeisen, wobei 
sie die Natur der Fische (unter den Geschöpfen des Meeres) wissenschaftlich erklärt: die Fische 
aus Sümpfen seien fett, die aus Wasser mit Felsenboden zart, die vom hohen Meere fleischig, 
im Versteck gediehen nur winzige, im Tang schlechte. Ja auch vom Schweinefleisch weiß die 
Heilkunst Wunderdinge vorzubringen: für schlecht sollen die Schweineherden am Meere gelten 
wegen des Meerknoblauchs, wovon Strand und Küste bedeckt. sei; hüten mjisse man sich auch 
vor den Schweinen an Flüssen, weil diese Krebse fräßen, für die Turndiät Mmen also nur die 
Schweine von Eichel- und Kornelkirschenmast in Betracht. 
Dies üppige Leben macht nicht nur geil, sondern hat auch bei den Wettkämpfern den 
unerlaubten Handel der Siege um Geld eingeführt. Denn die einen verkaufen ihren Ruhm 
doch wohl wegen ihrer großen Bedürfnisse, die andern kaufen sich einen mühelosen Sieg, weil 
sie ihr weichliches Leben nicht aufgeben können. Raubt oder verderbt jemand ein silbernes 
oder goldenes Weihgeschenk, so zeigen ihm die Gesetze als einem Tempelschänder ihren ganzen 
Grimm, aber den Kranz des Apoll oder des Poseidon, um den doch selbst Götter leidenschaftlich 
gestritten haben, darf man straflos verkaufen oder kaufen; nur bei den Eieern in Olympia gilt 
der Kranz vom wilden Ölbaum noch heilig nach alter Satzung, die andern Wettkämpfe sind 
herabgekommen. Ich will nur eine Geschichte von vielen erzählen, worin alles enthalten ist. 
Auf dem Isthmos siegte ein Knabe im Ringen, er hatte vorher einem Gegner 3000 M. für 
den Sieg versprochen. Beide kamen am folgenden Tage auf den Turnplatz, und der eine for-
derte das Geld, der andere leugnete die Schuld, habe er ihn doch wider seinen Willen besiegt. 
Wie der Gegner so nichts erreichte, kam es zum Eide, und der, welcher den Sieg verkauft 
hatte, trat in Poseidons Tempel und schwur öffentlich vor Hellas Augen, er habe Gottes Kampf 
verkauft, 3000 M. seien ihm versprochen; er schwur das mit lauter Stimme, aus Furcht, es 
möchte etwas unklar bleiben. Je wahrer - und es fehlten ihm auch die Zeugen nicht, desto 
gottloser und gemeiner war die Geschichte. Und ich kann auch die Turnlehrer nicht von 




zu höheren Zinsen, als die Reeder bei überseeischen Geschäften geben müssen, sie kümmern 
sich nicht um den Ruhm ihrer Turner, sondern raten ihnen zum Kauf oder Verkauf ihrer 
Siege, wobei sie nur ihren eigenen Vorteil im Auge haben. Das möchte ich gegen die Krämer-
seelen gesagt haben, denn die verhökern die Tüchtigkeit ihrer Turner aus Eigennutz. 
Die Turnlehrer sündigen auch hierin: sie lassen Knaben nackt turnen, als ob sie schon 
Männer wären, heißen sie vorher den Bauch füllen, beim Turnen noch marschieren und immer 
aufstoßen, dadurch rauben sie wie schlechte Erzieher den Knaben das fröhliche Umherspringen 
und machen sie träge, zögernd, stumpf und feiger, als es ihrer Jugend angemessen wäre.1) 
Auch sollen die Knaben beim Turnen mit den Händen klatschen, denn so sind die Übungen 
frischer. Diese Weise hat den Phönicier Helix nicht nur als Kind, sondern auch noch als 
Mann gefördert und er ward mehr als alle anderen bewundert, von denen ich weiß, daß sie 
diese Erholung übten. · 
Man darf auch nichts auf die Vierheiten der Turnlehrer geben, denn dadurch ist das 
ganze Turnwesen verdorben. Wir wollen aber Vierheit einen Ring von 4 Tagen nennen, von 
denen jeder etwas anderes treibt. Der erste nämlich bereitet den Ringer vor, der zweite 
strengt ihn an, der dritte läßt nach, der vierte hält die Mitte. Die vorbereitende Übung ist 
eine auf eine kurze Zeit zusammengedrängte, schnelle Bewegung, die den Turner anregt und 
ihm Schneid für die bevorstehende Mübe giebt; die anspannende aber ist eine unabweisliche 
Probe von der im Körper steckenden Kraft, der Tag der Erholung ist eine Bewegung, die mit 
Vernunft die Jugendkraft wieder hervorruft, endlich der Tag der Mitte lehrt, dem Gegner 
entschlüpfen und den flüchtigen Gegner nicht loslassen. Betreibt man nun diese Weise zu 
turnen gleichmäßig und wiederholt so immer die Vierheiten, so schwindet das Vermögen, einen 
nackten Turner zu beurteilen , und was Speisen schaden , der Wein belästigt, was die V er-
liebtheit, Furcht und Erschöpfung und anderes Willkürliches wie Unwillkürliches mehr schwächt. 
Wie können wir das mit jenen Vierheiten und Albernheiten heilen? Die starken Esser 
wird die diclw Braue und der schwere Atem verraten, dazu die hervorragenden ,, Becher« der 
Schlüsselbeine und auf den Seiten die geschwollenen Weichen; die Trinker wird ein dicker 
Bauch, lebhaftes Blut und feuchte Weichen wie Knie kennzeichnen; die Verbuhlten wird ja 
heim Turnen mancherlei l{enntlich machen; sind sie doch schwach von Kräften, kurzatmig, 
mutlos beim Angriff, leicht erschöpft und hierin also bald zu fassen; sind sie aber ausgezogen, 
so verrät sie ein hohles Schlüsselbein, blutlose Hüfte, eingefallene Seite und kaltes Blut; be-
rührten wir sie, so wär's kein siegwerter Kampf. Unter den Augen sind sie mager, ihr Herz-
schlag ist leise, ihr Schweißdunst dürftig, ihr Verdauungsschlaf leise, ihr Blick unstät und zeigt, 
daß sie sieh verlieben in alles, was erscheint. 
Die Ermüdung offenbart sich deutlich daran, daß die Gestalt zarter erscheint als sie ist, 
auch an den schwellenden Adern, schlaffen Armen und starren Muskeln. Wer stark gegessen 
hat, muß, mag er gerade leichte oder schwere Übungen vorhaben, an den unteren Körper-
teilen sich massieren lassen, damit der Überschuß aus den Hauptteilen abgeführt werde, dazu 
müssen die Fünfkämpfer etwas Leichtes üben, die Läufer, statt sich besonders anzustrengen, 
sich erholend mit großen Schritten einhergehen, die Faustkämpfer sich leicht und hoch auf-
gerichtet mit den Fingern fassen; ebenfalls haben die Ringer und Faustringkämpfer aufgerichtet 
(nur stehend) zu üben. »Aber,• wird man einwenden, "sie müssen sich doch auch wälzen.« 
Nun gut, doch so, daß sie mehr oben als unten liegen und durchaus nicht Kopf über schlagen, 
um sich nicht durch eine unheilbare Wunde zu verletzen. Und der Turnlehrer hat bei leichten 
wie bei schweren Übungen mit mäßigem Öle namentlich die unteren Körperteile zu kneten und 
wieder abzuwischen. 
1) Die folgende Stelle ist schwer verdorben und ziemlich unverständlich, sie lautet wörtlich: sie 
müßten dagegen mit Erholung turnen lassen, Erholung der Beine ist die, welche durch das Et·weichen der 




Haben die Turner .. zu viel Wein im Leibe, so daß sie voller Schweiß sind, so beseitige 
man ihn durch mäßige Ubungen; denn man darf sie in solchem Zustande weder zu sehr an-
stt'engen noch zu wenig; ist es doch besser, die verdorbenen Säfte abzuleiten, damit sie nicht 
das Blut verschlechtern ; und der Turnlehrer brauche vernünftig den Staub, wische ab und schabe 
mit dem Eisen, damit die Poren nicht verstopft werden. 
Verbuhlte Gesellen sollten nicht ausgebildet werden; denn ist das ein Mann, der Kranz 
und Sieg um schnöde Lust preisgiebt? Turnen sie doch, so übe man sie unter Ermahnungen, 
indem man ihre Schwäche und Atemnot rügt, denn das wird besonders durch die Wollust 
hervorgerufen... Die Übungen seien gemächlich, aber ausgedehnt, damit sich der Atem kräftige. 
Sie bedürfen 01 mit Maß, mit Staub verdickt; denn dies Mittel zieht den Körper an und läßt 
ihn dann wieder locker. Ängstliche Turner muß man auch durch ermutigende, sie aufriebtende 
Worte fördern, sonst aber behandeln wie die, welche an Schlaflosigkeit leiden und welche 
schlecht genährt sind; für sie ist das schulmäßige Turnen angebracht, denn ängstliche Gemüter 
sind besonders geneigt, zu lernen, wovor man sich hüten muß. Von selbst auftretende Ermli-
dungen sind der Anfang von Krankheiten, und es genügt die, welche sieb im Lehme der Ring-
schule abgequält haben, allmählich, so wie oben bemerkt, sich erholen zu lassen, aber die, 
welche im Staube erschöpft sind, am folgenden Tage mit leichter Anstrengung im Lehme zu 
üben; denn die jähe Erholung nach dem Kampfe im Staube ist Gift gegen Ermüdung, da sie 
die Kraft nicht pflegt, sondern lähmt. . . . 
Dies möchte nun die vernünftige Turnkunst, die den Wettkämpfer anspannt, sein. 
Die Vierheiten, die ich abgelehnt habe, werden auch durch das am Ringer Gerenos be-
gangene Unrecht verurteilt. Er stammte aus Naukratis und gehörte zu den besten Ringern, 
wie seine Grabschrift bezeugt: der treffliche Wettkämpfer. Sein Grab liegt zu Athen rechts 
an der Straße nach Eleusis. Er hatte in Olympia gesiegt, zwei Tage darauf hatte er seine 
Freunde, den Sieg zu feiern, zu einem Gelage geladen und war durch die ungewohnte Schlem-
merei in tiefen Schlaf versunken. Als er nun am nächsten Tage auf den Turnplatz kam, 
gestand er seinem Lehrer, er habe seinen Magen verdorben und befinde sich schlecht. Darüber 
ergrimmte dieser, hörte ihn wütend an und war auf ihn ärgerlich, weil er nachlasse und die 
Vierheiten zerreiße; kurz er tötete den Wettkämpfer durch sein Üben, da er nicht verstand, 
was ihm gesagt war und was er hätte verstehen müssen, selbst wenn jener geschwiegen hätte. 
So sind einmal die Vierheiten, und weil sie sich zum Üben so wenig eignen, kommen bei einem 
ungebildeten Turnlehrer dabei schwere UnglüeJ,sfälle vor. Denn ist es nicht schlimm, daß die 
Rennbahn solchen Wettkämpfer missen 1)1uß? Wie wollen aber die Verehrer der Vierheiten 
sie verwenden, wenn sie nach Olympia kommen? Dort giebt es den oben erwähnten Staub, 
die Übungen werden befohlen, und die Kampfrichter lassen üben ohne vorhergehende An-
gabe, sondern alles aus dem Stegreif, wobei ihr Stock auch über dem Turnlehrer schwebt, 
wenn er etwas gegen ihren Befehl thut. Sie befehlen aber, was man nicht ablehnen kann; 
denn wer das thut, wird ohne weiteres von den Olympischen Spielen ausgeschlossen. So viel 
über die Vierheiten ..... Dem zufolge wol1en wir die Turnlmnst als Weisheit nachweisen, 
die Turnet· kräftigen, und die Wettkämpfe werden durch das gute Turnen wieder aufleben ... 
Das Sprungeisen ist eine Erfindung des Fünfkampfs, für den Sprung, nach dem es auch 
genannt ist, bestimmt. Denn die Spielregeln, nach denen der Sprung die schwerste Kam}lfart 
ist, feuern den Spring<·r durch Flötenspiel an und beschwingen ihn durch die Sprungeisen, diese 
geleiten nämlich die Hände sicher und ermöglichen einen festen, deutlichen Niedersprung. Was 
das aber wert ist, zeigen die Spielregeln; denn sie lassen den Sprung gar nicht messen, wenn 
die Spur nicht scharf ist. Die langen Sprungeisen üben aber Schultern und Hände, die rund-
lichen auch die Finger. Die Turner müssen sie aber zu allen Übungen bei leichten wie 
schweren Kampfarten brauchen, nur nicht bei denen, die der Erholung gewidmet sind. 
Der lehmige Staub dient zum Abwaschen und dazu, das Übermaß auf das richtige Ver-




Schweiß, der asphaltreiche wärmt die abgekühlten Glieder leicht, der schwarze wie der gelbe 
sind beide erdartig, machen die Haut weich ·und nti.hren sie, der gelbe schafft auch ein glän-
zendes, fröhliches Aussehen, wie es ein edler, ausgebildeter Körper haben muß. l\Ian hat den 
Staub aber mit schlaffer Hand und ausgespreizten Fingern mehr zu sprengen als zu werfen, 
damit er wie Spreu auf den Turner falle. 
Der Stoßsack soll auch für die Faustkämpfer aufgehängt sein, doch weit mehr für c.lie 
Faustringkämpfer. Für die Faustkämpfer sei er leicht, da sie nur ihre Häncle daran üben, 
für die Faustringkämpfer aber schwerer und größer, damit sie sich üben, dem wuchtigen Schwunge 
des Stoßsackes stand zu halten, und Schultern und Finger stärken dadurch, daß sie den Stoß 
zurückprellen. Auch der Kopf soll getroffen werden, kurz der Turner treibe hieran alle Gäni(e 
des aufrechten Faustringkampfes. 
Es sonnen sich manche unerfahren in jedet· Sonne den ganzen Körper, andere mit Er-
fahrung und Überlegung nicht zu jeder Zeit und nur ~oweit es gut ist. 1) Denn bei Nord wind 
und bei Windstille sind die Sonnenstrahlen rein und warm, da sie aus dem weißen Äther 
dringen, bei Südwind dagegen oder wenn sie aus Wolken hervorbrechen, feucht und heiß, so 
daß sie die Turner mehr erschöpfen als erquicken. Damit habe ich die guten Sonnentage be-
zeichnet. Sonnen müssen sich aber die Schleimigen (Phlegmatiker) besonders, damit sie das 
Übermaß ausschwitzen, die Galligen (Choleriker) muß man davon zurückhalten, damit sich nicht 
Glut zur Glut geselle. Ältere Leute sollen sich ruhig liegend sonnen, den Strahlen so aus-
gesetzt, als ob sie sich braten ließen, junge Turner aber bei voller Thätigkeit alles übend, 
wie die Eleer es halten. Das trockene Schwitzbad und die Einreibung ohne nachfolgendes 
Bad wollen wir, als zum roheren Turnbetriebe gehörig, den Spartanern lassen, deren Turnen. 
ja weder dem Faustringkampfe noch dem Faustkampfe gleicht. Die Spartaner räumen übrigens 
selber ein, daß sie diese Weise nicht der Wettkämpfe wegen betreiben, sondern nur der Geduld 
und Ausdauer wegen; das aber ist das Thun von Leuten, die sich geißeln lassen; ist es doch 
in Sparta Brauch, sich am Artemisaltare durchwalken zu lassen. 
1) Nach Volckmars Lesung. Manche Turnlehrer setzen aus Unerfahrenheit jeden Turner jeder Sonne 
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